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BEREREHEHE RER HE HEHIE HET RINIENE NENNEN NE 


Dobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiß nicht, was er 
dir Gutes geihan hat. 
Bi. 103,2. 

— EEE 

Ein Vierteljahrhundert iſt verfloſſen, 

ſeit unſere Brüder von Rußland den 

Boden der Neuen Welt betraten. Ein 

Vierteljahrhundert! — Mancher ſagt 

das, ohne eigentlich zu bedenken, was in 

einem Vierteljahrhundert alles geſche— 
hen kann. 

Vom alten Vaterland mußten wir 
uns unter vielen Schmerzen losreißen. 
Manches Liebesband zerriß, als Eltern, 
Geſchwiſter und Freunde ſich zum letzten 
Mal weinend um den Hals fielen, um 
ſich wohl für immer Lebewohl zu ſagen. 
Faſt jeder mußte damals erfahren, 
daß Sceiden wirklich wehe thut. 

Schwere Geldopfer erforderte dieſer 
Baterlandsmwechlel, und mande kamen 
bier an, ohne einen Gent Geld zu bejit- 
zen. Mandem mag wohl das Herz 
bange geichlagen haben, al3 er vor 25 
Jahren die große unabſehbare Prairie 
betrat. Wie würde er feine Yamilie 
in diefer Wildnis ernähren? — Gar 
kümmerlich ging e3 vielen zu Anfang. 
Doch die Nüchternheit, der Fleiß und 
die Ausdauer unferer Väter und bor 
allem die Gnade Gottes war mit uns 
gezogen übers große Meer. Gott der 
Herr half und wunderbar, und heute, 
nad fünfundzwanzig Jahren, da wir 
uns im Wohlftande jehen, da wir Ob: 
dad) für unfere Kinder, da wir Brot in 
Hülle und Fülle Haben, da wir Schulen 
haben, in denen nicht nur der Landes: 
ſprache, fondern auch unferer lieben 
Mutterſprache Rechnung getragen wird, 
da wir überall Berfammlungshäufer 
gebaut, in welden wir abjolute Frei— 
heit haben, unferm Gott zu dienen, da 
wir unter dem Schutze unferer weiſen 
Regierung volllommen unfjerem Glau- 
ben gemäß leben können: da ftimmt 
unfer Herz unmilltürlid ein in die 
Dantesworte des Pſalmiſten. 
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Mutterglück und Mutterliebe. 
Die Sonne ſtieg — mit Roſenſchwingen 

ſchwebte 

Herab ein Engel durch den Morgenwind; 

Mein Herz in ſeligſter Erwartung bebte, 

Er brachte mir das höchſte Glück: ein 
Kind! 

Ein Kind, die gnadenvollſte Himmels— 
ipende, 

Dies Wunder aller Wunder der Natur, 

Die Quelle reinſter Freuden ohne Ende, 

Die jchönste Blume auf des Dajeins Flur— 

Der Herricher über Tod und Leben 

Hat mir’3 gegeben! 


Die Sonne janf—mit jchweren Trauer- 

flügeln 

Trug dann ein Engel, janft und liebeslind, 

Hoch über Thälern, goldbeglänzten Hü- 
geln, 

Empor mein Kind, mein heißgeliebtes 
Kind ! 

Nach Kurzer Wonne, diejer Sturm bon 
Qualen— 

Nach Flücht'gem Schimmer, der Enttäu- 
ichung Nacht ! 

Das ſüße Bild, ummoben von den Strah- 
len 

Beraufchter Hoffnung, Holder Xiebes- 
pracht! 

Der Herricher über Geh'n und Kommen 

Hat mir’ genommen. — 


#*|1899. 


Dereinigte Staaten. 


Oklahoma. 


Iſabella, Woods Co., 25. Sept. 
Werter Editor und „Rund— 
ſchau“! Da ſchon wieder eine geraume 
Zeit verfloſſen iſt, ſeit ein Bericht von 
hier einkam, ſo will ich wieder verſu— 
chen, deinen Leſern etwas von hier mit— 
zuteilen. Wir hatten anfangs Sommer 
ziemlich ſchwere Regen. Dann wurde 
auch ziemlich gepflügt, doch bekam man 
lange nicht alles gepflügt, bis es zu 
trocken wurde und auch eine lange Zeit 
trocken blieb, ſo daß man lange nicht 
pflügen konnte. Doch hat es in letzter 
Zeit einigemale geregnet, ſo daß 
man ſchön pflügen konnte. Jetzt iſt 
wohl das Pflügen beendet und man iſt 
fleißig am Weizenſäen. Einige Stücke 
ſind auch ſchon ſchön aufgegangen. 
Seit dem Regen iſt auch kühles Wetter 
eingetreten und die große Hitze hat ein 
Ende, hoffentlich auch das Fieber, an 
welchem hier dieſen Sommer mehrere 
trank geweſen find und auch einige es 
noch nicht los ſind. Auch hat der Tod 
hier in letzter Zeit reichlich ſeine Ernte 
gehalten. Im Auguſt kam der alte Va— 
ter Peter Töws in ſchrecklicher Weiſe 
ums Leben. Er wollte nämlich ſeine 
zwei Pferde in die Fenz loslaſſen und 
mit einem Strick zuſammenbinden, daß 
er ſie morgen beſſer fangen könne. 
Die Pferde liefen mit ihm fort, ver— 
wickelten ihn in den Strick und ſchleif— 
ten ihn ſo zu Tode. Er war etwa 74 
Jahre alt, kam vor etwa 15 Jahren 
aus Aſien nach Amerika, wohnte bis 
vor zwei Jahren in Kanſas bei Tampo 
und ſeit drei Jahren hier in Oklahoma. 
Etwa zwei Wochen zurüd ftarb Johann 
Wahl in Iſabella. Er hatte teil am 
Store feines Bruders Auguit und war 
etwa 21 Jahre alt. Alſo aud) die Jun: 
gen müſſen jterben. Letzten Montag- 
morgen, am 18. d. M., jtarb der alte 
Br. Zacharias Bartel, im Alter von 
70 Jahren. Br. Bartel war ſchon lange 
leidend und in legter Zeit recht ſchwer 
krank. Bor einer Woche wurde er zu 
feinen Rindern C. G. Görk gebradt, 
famt der alten Mutter Bartel. Hier 
itarb er aber bald und wurde legten 
Mıttwod begraben. Schreiber dieſes, 
Br. Jakob Kliewer und Br. Johann 
Harms (legterer von Hilldboro, Kanſ.) 
hielten die Leichenreden. Wenn ich recht 
bin, ift Br. Bartel aus Polen nad 
Amerika eingewandert. Grüßend, 
M. M. Juſt. 








Teras. 


Fairbanks, 1. Ott. 1899. Wer— 
ter Editor und Leſer! Etwas jtiefmüt- 
terlih habe ich dieſes Blatt eine Zeit: 
lang bedacht und vielleiht hat einer 
oder der andere ſchon gedacht, es be— 
deute etwas, daß ich jo lange ausblieb 
— und fo ift es aud. Ich bin jo mit 
Arbeit überladen geweſen, und bin es 
eigentlih auch noch, für die nächſten 
zwei Monate. Vielen der Leſer ift es 
jedenfalls befannt, daß ih H. Lötke— 
mans Yarm bei Fairbanks gekauft 
habe. Auf meinem alten Rentplaß bei 
Rihmond muß aber noch Baummolle 
gepflüdt, „Peanuts“, Bohnen und 
Süßtlartoffeln ausgemacht werden, da= 
ber muß ich meine Familie teilen. Die 
Frau und die Heinern Finder find 
bier, die größeren Finder find dort. 
Ih fahre bin und ber (35 Meilen), 
nehme jedesmal eine Heine „Load“ 





mit, ordne an und greife mit an, wo 





ed notwendig ift. Wenn ich erſt mal 
mehr Zeit habe, will ih euch den 
Grund angeben, warum ic) umgezogen 
bin. Hoffentlich giebt Freund H. L. 
auch durch dieje Zeitung fund, warum 
er zurüd nad Kanſas gegangen it. 

Das Wetter ift mit Ausnahme kühl, 
und ein ſchöner Landregen würde uns 
für die im Auguft gepflanzten Gemüje 
und Kartoffeln nicht jhaden. In un— 
ferer Familie find wir alle gefund, ich 
mit Ausnahme gut, aber man hört hin 
und wieder von Fieber und andern 
Krankheiten. 

Bor drei Tagen war ich in Houfton. 
Dort geht e3 großartig her. Baum— 
wolle ijt jet dort wieder König, Hun— 
derte von Ballen werden täglid per 
Wagen bei uns vorbeigefahren, außer: 
dem hat jeder Frachtzug 4 bis 10 „Car: 
load“ (auf der Houflon Teras Gentral). 
Geftern ſah ih auf ver S. N. & P. 
R. R. einen Zug, der hatte 18 „ar: 
load“. Jedenfalls bringen die andern 
12 Bahnen aud) ihren Zeil. 

Mit Anterefle habe ich den Aufſatz 
gelefen: „Margenau einit und jeßt.“ 
Zwar bin id in dem Dorf nicht ſon— 
derlich befannt, habe aber doch mehrere 
Namen gefunden, die mid) intereflier- 
ten. Iſt in Fiſchau niemand, der mal 
fo eine Rundihau für die „Rundſchau“ 
einfhiden könnte? oder ift feiner in 
unferer Freundſchaft, von Waters 
Seite: Warkentins, Enjen und Ro: 
galsky; von Mutterd Seite: Reimers 
und Falten, der aus dem ganzen Freund: 
ſchaftskreis die wichtigften Begebenhei- 
ten und jeßigen Beltand jo etwas furz 
zufammenftellen könnte? Ich mill es 
von bier thun, jobald ich etwas mehr 
Zeit habe. 

Der I. Better P. Reimer, Friedens: 
rub, hat kürzlich einen Kleinen Aufſatz 
geichrieben, aber zu wenig, und eigent- 
lid aud nur an feines Schwiegervaters 
Freunde gerichtet. 

Der heutige Tag ift mir überhaupt 
wichtig, denn es find gerade 25 Jahre, 
al3 ih und meine Eltern und Onkel 
Johann Warkentins Yamilie auf un- 
ferm Lande in Kanſas ankamen. Wo 
find fie alle geblieben? Beinahe kann 
ih auch ausrufen: Ich bin allein übrig 
geblieben! Bon den zwei Familien find 
außer mir noch meine Mutter und zwei 
von Vetter Johann Warkentins Kinder 
und defien Frau am Leben, die andern 
find alle hinüber. 

Sollte jemand an mid) gejchrieben 
haben, ohne Antwort zu befommen, 
den möchte ich bitten, e3 zu wiederho- 
len, denn ich habe eine Zeitlang meine 
Briefe nicht alle erhalten, habe aud 
nicht Zeit gehabt, jede Nummer der 
„Rundſchau“ zu leſen. Herzlih grü— 
ßend, P. S. Warkentin. 





Etwas aus der Vogelwelt Wis— 
confins. 


Von H. Nehrling. 


(Schluß.) 

Wie Bobolink und Wieſenſtärling, 
ſo gehört auch der ſchöne Rotflügel 
(Red-winged Blackbird) zu der Fa⸗ 
milie der Stärlinge, zu einer Bogelfa- 
milie alfo, die Amerika eigentümlich ift. 
Er brütete zahlreih in dem Scilfe in 
der Nähe des Sees und am Abfluſſe, 
wo das Neft ftet3 kunſtvoll in die auf: 
rechten Halme des Rohres gewebt war. 
Der prachtvolle tiefihwarze Vogel mit 
feinen leucdhtendroten Sculterfleden, 
die namentlih mährend des Fluges 


‘leben verfteht. 





ſchön hervortreten, ift einer der ſchön— 
ften Zierden unferer nordamerifani- 
Ihen Landſchaften, die er durch fein 
febhaftes, fröhliches Wefen, fein lau- 
tes, meift im Fluge ausgeftoßenes 
„Hüh, Hüh“ und fein melodiſches 
„Kon-kur-ri“ aufs angenehmite zu be- 
Er ift die eigentliche 
Boefie Schilf- und Rohr: 
fümpfe. 

Ganz beſonders feflelten mich in mei: 
ner Jugend die ungeheuren Schwärme 
der Bootſchwänze (Grackles) und an- 
derer Stärlinge. An fonnigen April: 
tagen ließen ſich diefe Schwärme oft 
auf einem oder mehreren ijoliert ftehen: 
den Bäumen nieder, wo ein jeder nad) 
feiner Weife zmwitjcherte, pfiff, Trächzte 
und fang, fi redte und jtredte, die 
Flügel ausbreitete und wieder faltete, 
bis fie im bunten Durcheinander wie: 
der davonflogen. Die Mehrzahl die- 
fer Schwärme beitand aus den oben— 
genannten Bootihmwänzen oder Gradeln 
(Bronzed Grackles, Crow Black- 
birds). Sie waren häufig am See 
und im Tieflande, wo fie ſtets in Kolo— 
nien beijammenlebten und fi dur 
ihr lebhaftes Weſen und ihr lautes 
„Keck, keck“ auszeichneten. Es unter: 
liegt keinem Zweifel, daß dieſe Stär— 
linge, da ſie im Herbſt, Winter und 
Frühling in großen Schwärmen das 
Land durchziehen und ſich auch während 
der Brutzeit durch ihr munteres Weſen, 
ihren auffallenden Flug und ihre laute 
Stimme fortwährend bemerklich ma— 
chen, zu den Vögeln gehören, welche 
der ganzen Landſchaft ein bejonderes 
Gepräge aufdrüden. 

Hier im Zieflande, in den hoben, 
breiten, malerifhen Ulmen, treffen wir 
auch den Baltimore: DOriol. Diefer 
Prachtvogel erſcheint faft immer am 9. 
Mai. Wie ein Glühlicht leuchtet das 
glänzende Orangenrot aus dem Blü- 
tenfhmud der Obfibäume und aus dem 
dunklen Gelaube der Ulmen hervor. 
Das leudtende Orangenrot der Unter: 
feite und des Rüdens hebt fi wunder: 
bar ab gegen das tiefe Schwarz des 
Kopfes und Halſes. Man kann fid 
faum einen ſchöneren Anblid denten 
als diefen Prachtvogel in einem blü— 
benden Apfelbaume.. Mein Entzüden 
fannte feine Grenzen, als ich zum erften= 
mal das prachtvolle, aus Pferdehaaren, 
Schnüren und den filberglänzenden 
Faſern der Asclepias (Asclepias in- 
carnata) gewebte kunſtvolle Hängeneſt 
dieſes Vogels erblickte. Durch ſeine 
lauten ſchnarrenden Rufe und ſeinen 
durchdringend flötenden Geſang macht 
ſich der Baltimore-Oriol, da wo er vor— 
kommt, bald bemerklich. 

Während mehrerer Jahre erſchienen 
die Wandertauben in ſolch ungeheuren 
Schwärmen, dak die Sonne durch fie 
verdunfelt wurde. Es waren nicht 
Taufende, ſondern Millionen, die in 
dichtgedrängten Maſſen vorüber flogen. 
Kaum war ein Schwarm vorüber, da 
folgte jhon ein anderer und jo ging 
es falt den ganzen Tag. Nur derjenige, 
der es miterlebt hat, kann ſich einen Be- 
griff von diefen ungeheuren Schwär- 
men von Wandertauben machen, und 
bon der Art und Weile, wie fie das 
Land durchſtreiften. Die hellen trompe- 
tenartigen Töne, die fie während des 
Fliegens ausftießen, Elingen noch heute 
in meiner Seele nad. Die Bäume, 
auf melden fi ein Schwarm nieder- 
ließ, glihen in der Ferne einer einzi- 
gen ſchwarzen Maſſe. DOft braden 
morſche und trodene Äſte unter der 


unferer 


Unſere Leſer in Rußland 
werden es gerecht finden, wenn wir den 
Preis der „Mennonitiſchen Rundſchau“ 
vom 1. Oktober 1899 an auf zwei Ru— 
bel erhöhen. Das Blatt iſt jetzt größer 
und vieljeitiger als früher und ericheint 
1:5t wöchentlich, während es früher nur 
monatlih erihien. Wir haben das 
Blatt bis jet für einen Rubel geliefert, 
aber daß dabei nur ein Defizit heraus- 
fommen fonnte, lag auf der Hand; 
wir thaten es auch nur, um unfere Le— 
fer mit dem vergrößerten Blatt bekannt 
zu maden. Wer aber noh vor dem 
eriten Oftober feinen Rubel eingezahlt 
bat, der erhält das Blatt jo lange feine 
Beitellung reiht für den alten Preis. 
Solche Beltellungen müfjen aber bis 
zum 1. Yan. 1900 neuen Stils in un- 
jeren Händen fein. 








Laſt zufammen und fielen krachend 
herab. Wo fie ihre Nachtquartiere 
aufihlugen, war der ganze Boden 
diht mit Excrementen bededt. Ge— 
woͤhnlich erichienen die Schwärme an- 
fangs bis Mitte Mai. Ende des letz— 
teren Monats löften fie fih auf und 
verteilten fi Über das ganze Waldre- 
vier, um zu brüten. Zur Anlage des 
Neftes bevorzugten fie Dickichte junger 
Weipkiefern, doch waren aud die Bäume 
der Niederungen mit Neftern bededt. 
Ich fand oft 20 bis 30 der nur aus 
Heinen Athen gebauten Nefter auf ei- 
nem Baume, von denen jedes nur ein 
einziges Ei enthielt. Sie nifteten oft 
drei Jahre nadeinander in ungeheueren 
Schwärmen in diefer Gegend, dann auf 
einmal ſchienen fie ganz verſchwunden 
oder doch nur in einzelnen Pärchen 
vorhanden zu fein, um nad) einem Zeit- 
raum bon acht oder zehn Jahren von 
neuem aufzutreten. 

Leider vernihteten die Anjiedler den 
herrlichen Wald fo vollftändig, daß ſich 
die heutige Generation von der Majef- 
tät und Pracht desjelben feine Vor— 
ftellung mehr machen kann. Die Blod- 
häufer und Scheunen wurden auf 
Stellen gejegt, wo in der Umgebung 
auch nit ein einziger Baum oder 
Straud ftehen geblieben war. Nur 
hie und da fand fich ein Anfiedler, der 
Schönheitsfinn genug bejaß, feine 
Wohnung in den bereits ſtark gelichte- 
ten Wald zu jegen. Welch herrliche 
Anlagen hätten fih ſchaffen laſſen, 
wenn man menigftens zum “Zeil die 
Waldbäume vor der vernichtenden Art 
geihont hätte. Man pflanzte aller- 
dings Apfel- und Kirſchbäume, fpäter 
auch italienifhe Pappeln, Wogelbeer- 
bäume, Roßkaſtanien und andere, un: 
fern einheimiihen Waldbäumen an 
Schönheit weit nachſtehende Arten an. 

Allerorten jedoh, wo der Anfiedler 
feine einfache Blockhütte errichtete, fan- 
den fi aud bald zahlreiche Vögel ein. 
Der erite, welcher zutraulich ji dem 
Menſchen anſchloß, war der Blauvogel 
oder Hüttenfänger (Blue-bird). Bon 
diefem liebliden, trauten Frühlings— 
boten fingt unfer Dichter Conrad 
Krez: 

Des Hüttenjängers Lied darin erklingt, 
Das er von Stumpf zu Stumpf beim 


Blockhaus ſingt, 
Wenn er im Norden in der Einſamkeit 


Des Frühlings frohe Botjchaft endlich 
bringt. 

Sobald der Schnee verihwand, oft 
ihon in den legten Märztagen, kün— 
dete der oberjeits jhön himmelblau 
und unterſeits Kaftanienbraun gezeich- 





nete Vogel mit lieblichem, - wirbelndem 
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AMennonitiſche Rundſchau. 


11. Oktober 








Geſange ſeine Ankunft an. Mit wel— 
chem Entzücken lauſchte ich dieſem erſten 
Frühlingsgruße aus dem fernen Sü 
den! Nun kam die Zeit bald wieder, 
wo man im friſchen, grünen Walde, 
in Wieſe und Feld umherſtreifen 
fonnte. Nicht weit von unferem Haufe, 
auf der Landftraße, fand ein alter, 
ziemlich hoher Baumftumpf mit einer 
verlafjenen Spechthöhle. In dieſer 
niſtete jedes Jahr mehrere Mal ein 
Parchen dieſer Vögel. Dieſe unver— 
gleichlich lieblichen, munteren und fröh— 
lichen Sänger mußte man lieb haben, 
ſie ſchützen und hegen. Später verfer— 
tigte ich aus ſtarken Brettern Niſtkaſt— 
chen und brachte dieſe auf Obſt- und 
Schattenbäumen und Pfoſten an und 
ich hatte meiſt die Freude, fie von den 
Blauvögeln bezegen zu ſehen. 

Gleichzeitig mit dem Blaupogel er- 

fhien ein anderer Yrühlingäbote, der 
Robin oder die Wanderdrofjel (Robin). 
Hod oben, von der Spike eines Bau: 
me3 herab, ließ er jofort nad feiner 
Ankunft feinen lauten ſchallenden Früh— 
lingegruß weithin ertönen. In den 
ersten Tagen des April ftellte ſich der 
Singiperling (Song Sparrow) und 
der Hauspiwi (Phoebe) im Garten 
und Gehöfte ein. Das Lied des er- 
fieren, ein jehr melodiſches „Schneid— 
ſchneid⸗ſchneid-zi zi⸗ zi⸗zi““, und des leß- 
teren melandolifches „Phi-wi, phi-mwi‘‘ 
erregten ebenfalls begeiſterte Frühlings— 
gefühle. Kaum eine Woche ſpäter er— 
ſchien dann auch der ewig bew'⸗gliche, 
überaus kecke Hauszaunkönig (House 
Wren), der beſcheidene, aber liebliche 
Haarvogel (Chippy), und viele an 
dere höher im Norden brütende Sän 
ger im Garten. Ende April und an- 
fangs Mai bezogen die jhönften aller 
unferer Schwalben, die Burpur- und 
Martinidwalben (Purple Martin), 
in zahlreihen Pärchen die eigens für fie 
bergeridhteten, auf hoben Pfoſten oder 
auf der Dadfirft befeltigten Martin: 
bäufer (Martin boxes). Oft brüteten 
zwanzig bis dreißig Bären in den ver- 
fhiedenen Schwalbenhäufern, immer 
je ein Pärchen in einer etwa 10 Zoll 
hohen und ebenfo langen und breiten 
Abteilung. Wenige Tage jpäter er- 
ſchienen dann aud die Scheunenſchwal— 
ben (Barn Swallows) und die Trauf— 
fhwalben (Eave Swallows). Die 
erfteren bauten regelmäßig ihre Nejter 
an die Dadiparren im Innern der 
Scheunen, während die legteren ihre 
Lehmbauten tolonieartig unter die 
Dachtraufen klebten. Halt zur felben 
Zeit erihien der mutige Wächter des 
Gartens und des Hühnerhofes, der Kk— 
niasvpogel (Kingebird). Sobald er 
auf feiner Warte jaß, wagte es fein 
Raubvogel, in die Nähe zu kemmen. 
Eelbft ver Adler wurde von ihm mutig 
angegriffen und ftets in die Flucht ge: 
Ihlagen. SKagendrofjeln (Catbirds), 
zu den ausgezeichnetiten und nüglichiten 
Sängern zählend, Baltimore - Oriole, 
rojenbrüftige Kernbeißer und viele lieb- 
liche Waldfänger (Wood Warblers) 
erihienen in der zweiten Maimoche 
Um dieſe Zeit waren Kirſch-, Pflau- 
men= und Äpfelbäume in voller Blüte 
und die Heinen Sänger kamen ſtets zur 
rechten Zeit, um das zahlreiche niel- 
tenbeer, das die Blüten und den 
Frudtanfag zu vernidten drohte, zu 
betämpfen. 

Faſt gleichzeitig mit den legtgenann- 
ten Arten trifft aud der vornehmſte 
und farbenprädtigite aller unferer ein- 
heimiſchen Vögel, die Scharlachtangara 
(Scarlet Tanager) aus ihrer Winter: 
berberge, dem tropiihen Amerifa, ein. 
Als ich diefen Vogel zuerft in meiner 
Jugend fah, war ic) ſprachlos vor Ent: 
züden und Erftaunen. Ein wunder: 
volles reines Scharlachrot madte den 
berrlihen Vogel weithin jihtbar; nur 
die Flügel und der Schwanz find tief: 
ſchwarz. Der Gelang dieles ſchönen 


durdaus drofjelartig.. Beim Singen 
figt er frei, gewöhnlich hoch oben in der 
Spike eines größeren Baumes. 

Der Goldzeifig, oder, wie man ihn 
meift nennen hört, der „wilde Kana— 
rienvogel‘‘ (Goldfinch), ein meift von 
Diftelfamen lebender, vorherrichend 
gelb gefärbter Gartenbewohner mit 
ihwarzem Köpfchen, brütete mit Vor— 
liebe in den Apfelbäumen des Gartens, 
wo fein ſchönes, reich mit Diftelmolle 
ausgelegtes Neſt leicht gefunden wurde. 
Der ſchöne Gedervogel (Cedar-bird), 
der pradtvolle tiefblaue Indigofint 
(Indigo Bunting), der Waldpireo), 
(Red-eyed Vireo), deſſen hönes Hän- 
geneft in den äußerſten ſchwanken Aſt— 
gabeln jtehend oft von mir bewundert 
wurde, der gelbe, matt fajtanienbraun 
geftreifte Garten= oder Sommerjänger 
(Summer Yellowbird), der Rotfopf 
ipeht(Red-headed Woodpecker) und 
die Braundroſſel (Brown Thrasher) 
waren damals die Vögel, deren nähere 
Belfanntihaft ih in unferem Garten 
madte. 

Fünfundzwanzig Jahre ſpäter, nad) 
dem ich die Vogelwelt von Fllinois, 
Mifjouri, Teras, Louifiana, Ylorida 
und anderer Staaten in das Bereich 
meiner Beobadtungen gezogen hatte, 
befuchte ich die Gegend meiner Jugend 
wieder. Doch die einftige Schönheit 
war verfhwunden. Nur noch Heine 
Überreſte des einft fo prächtigen Wal: 
des fanden ih. Das Gebüih am See 
und defien Ausfluß war ausgerodet. 
Die Quelle am Bergedrande war noch 
vorhanden, aber die Bäume, welche die: 
jelbe in den Tagen meiner Jugend be: 
ichattet, waren nicht mehr. Das Don- 
nern des Waldhuhnes, dad Trommeln 
des Haubenſpechtes und das Pfeifen 
der einft in den Klärungen ſehr zahl: 
reihen Baummadtel (Quail) war ver— 
ſtummt und dieſe Vögel gänzlich aus- 
gerottet. Nur felten drang der Ruf 
des Whippoormwill durch die Abenddäm: 
merung. Röteldroſſeln, rojenbrüfti 
gen Kernbeißer, Erdfinten (Towhees), 
Scharladtangaren, Baltimore: Driole 
waren faum nod) vereinzelt anzutreffen. 
Ihrer Wohnftätten beraubt, hatten fie 
fi) verzogen oder waren von leichtſinni— 
gen Schügen oder böfen Buben wegge: 
ihoffen worden. Die Wiefen waren 
noch ebenjo blumenreich als ehedem, 
doch die ſchönſte Poefie derjelben, die 
Bobolinks, waren nur nod felten zu 
bemerfen. Selbit die Wiefenftärlinge 
und die Rotflügel waren jehr jelten ge— 
worden. Wandertauben, Waldenten, 
Taucher und Lummen und felbjt der 
Yilhadler (American Orprey), der 
früher nicht felten über dem See feine 
Kreife zog, waren in diefer Gegend 
vollftändig vernichtet. An diefem allen 
war nicht das Abholzen des Waldes 
ihuld, fondern hauptſächlich die un- 
finnige, zügellofe Schießmut Jungame- 
rfad. Solange die gegenwärtige Ge- 
mütsroheit andauert und jeder Ben- 
gel einen Schießprügel tragen darf, 
mit dem er jeden Bogel megfnallt, fo- 
lange iſt unjere fhöne heimische Vogel 
welt in Gefahr, gänzlich ausgerottet zu 
werden. Der Staat belege jede Flinte 
mit einer hohen Steuer und beftrafe 
jeden Knaben, der mit einer Gummi- 
ihleuder (sling shot) oder einer Luft: 
büchſe (air gun) auf Vögel ſchießt. 
Doch Hauptiählih ift es Pflicht der 
Schule, und namentlid der Familie 
in den Kindern Naturliebe, Begeifte- 
rung für die Vögel, Mitleid mit den 
Zieren zuerweden, diejelben anzuhalten, 
die Vögel zu ſchützen, ihnen Niftftätten 
zu bereiten und fie zu hegen und zu 
pflegen. Dean forge dafür, daß fi 
recht viele Kinder, namentlih aud auf 
dem Lande, den Audubon Gefellihaften 
anſchließen. Der offizielle Bogeltag, 
der in den Schulen unjeres Staates, 
zugleid mit dem Baumpflanzungstag 
gefeiert wird, wird ohne Zweifel viel 





Bogels ift ſehr laut, abwechſelnd und 


dazu beitragen, das Volt mit unferer 


ſchönen gefiederten Welt innig vertraut 
zu maden. Ich möchte an dieſer Stelle 
auf ein gerade für die breiteften Schid): 
ten des Volkes gejchriebenes Buch von 
Florence Merriam, “Bird of Village 
and Field”, aufmerkſam maden. 
In keiner Schul: und Haußbibliothet 
iollte dies ausgezeichnete Buch fehlen. 
Doch fehren wir zurüd zu unferem 
Thema. Nachdem ic den Wald, oder 
vielmehr den kärglichen Reſt desjelben 
beſucht, durchforſchte ich aud) den Gar: 
ten und feine Umgebung. Der alte 
Baumftumpf auf der Landftraße, in 
dem einjt die Hüttenfänger niſteten, 
war verſchwunden und mit ihm defjen 
Bewohner. Robin, Goldzeifig, Ce— 
dernvogel, Hauspiwi, Scheunen= und 
Zraufihwalbe waren nicht mehr zu 
finden. Dagegen madte ſich der von 
Europa eingeführte freche Epaß, der 
Anardift unter den Vögeln, allerwärts 
breit. In kurzer Zeit hat diefer jedes 
Jahr fünf bis fieben Bruten großzie- 
hende Raufbold ſich bis ins unendliche 
vermehrt. Die Höhlungen für Blau- 
bögel und die auf Bäumen angebrad) 
ten Niftkäften nimmt er für fi in Be- 
ihlag. Noch ehe die Schwalben aus 
dem Süden heimfehren, hat er in de- 
ren borjährigen Neftern bereits feine 
Brut großgezogen und die fchnellen 
Segler der Lüfte haben das Nachſehen. 

Die Nefter des Robin und anderer 
Vögel zerzauft er und trägt das Mate- 
trial zum eigenen Nefte. Braucht er es 
doch nicht auf mühlame Weile jelbit zu 
fammeln. Die Schwalbenhäufer mit 
ipren vielen Niftabteilungen, urjprüng- 
lid für die pradtvolle, purpurn: 
Ihimmernde Martinſchwalbe beftimmt, 
nimmt er ebenfall3 in Bejig. Kom— 
men die Vögel dann aus dem Süden 
an, fo willen fie nit, wohin fie ſich 
wenden follen. Die vornehmen Bögeı 
iheuen e3, mit dem Raufbold ſich zwed: 
108 herumzubalgen und verlaſſen des— 
halb das Gehöft. Die meiften unferer 
einheimifchen Vögel find dem Epapın 
gegenüber madtlos, da derfelbe ſtets 
dem Grundfage Huldigt: „Einigkeit 
madt ſtark““. Kann ein Proletarier 
im Kampfe nicht fertig werden, fo 
braudt er nur feinen Ruf auszuftoßen 
und fofort eilen andere Proletarier 
fampfbereit herbei. Will man unfere 
viel jchöneren und nüglicheren Vögel 
im Garten und Gehöfte haben, jo 
bleibt nichts anders übrig, als die 
Mefter der Epagen unnadfidhtlih zu 
zerftören. Sept man dies fonfequent 
dur), jo wird man bald die Genug: 
thuung haben, daß ſich der Proletarier 
entfernt. Falſche Sentimentalität ift 
bei diefem Raufbold nit angebradt. 

In unferen Parkanlagen bürgert 
man neuerdings das Eihhörnden ein. 
Einen größeren Vogelfeind und Nefter: 
zerfiörer giebt es faum. Alle auf Päu- 
men brütenden Vögel werden durch die: 
jen Räuber vertrieben. Es handelt fid 
bier entweder um Eichhörnchen oder 
Singpögel. Beide kann man nidt ha- 
ben. — Die weniger dur den Sper: 
ling und das Eihhörnden leidenden 
Vögel, die Katzendroſſel (Catbird), 
Singfperlinge und Haarvögel (Chip- 
pies), haben in der Hauskotze ihren ge: 
tährlichiten Feind. Sie tötet Alte und 
Junge, wo fie deren babhaft werden 
fann, und ift daher im Garten unter 
feinen Umftänden zu dulden. Eine 
Katze, welche Vögel fängt, verſchmäht 
Mäufe und Ratten und iſt daher nicht 
nur wertlos, jondern ſchädlich. 

Möge das Vorftehende dazu dienen, 
größeres Intereſſe an unferer ſchönen, 
einheimilhen Vogelwelt zu weden und 
zu erhalten. (Sermania.) 





Ein Jagdrevier des Zaren. 





In dem berühmten Walde von Bje- 
loweſh im Gouvernemert Grodno hat 
ſich ein intereffanter Überreſt jener un: 
ermeßlichen Urmälder erhalten, die einft 








ganz Litthauen bededten. Die heutige 
„Bjeloweſhskaja Puſchtſcha“, wie der 
ruffifhe Namen dieſes Jagdreviers des 
Zaren lautet, umfaßt ein Areal von 
ungefähr 140,000 Hektar und eniſpricht 
nur dem zehnten Teil der einftigen kö— 
niglich polniihen Waldungen im Groß: 
fürftentum Litthauen, die noch zur Zeit 
MWladislaws IV., im Jahre 1636, 
mehr als 1,300 000 Hektar groß wa— 
ren. In nod früheren Jahrhunderten 
fonnten aanz Litthauen und Weftruß: 
land als ein zufammenhängender rie- 
figer Urwald betrachtet werden, und es 
ift befannt, wie die ganze litthauiſch— 
heidniihe Mythologie in der Verehrung 
und SHeiligung der Wälder gipfelte, 
wie faft jeder Baum einen Gott verkör- 
perte. Der Hauptgott der Wälder, der 
Beihüger der „heiligen Forſte“, war 
Puſchaitis und hatte feinen Sig unter 
dem Syringenſtrauch. Ihm dienten 
die unzähligen Geifter, Götter und Ko: 
bolde der Wälder, die „Barftufi, Mar 
topoli, Koboli“ ꝛc., über allen Göttern 
aber, aud über „Puſchaitis,“ Herrjchte 
der gewaltige Donnerer Perkun oder 
Perkunas, dem der Eihbaum, das 
Symbol der Kraft, geheiligt war. 


Perkun und fein Gefolge find ſchon 
längſt geftürzi; wenn aud in vielen 
abergläubifhenGebräuden, in den body: 
poetifhen Sagen und Liedern des lit- 
thauiſchen Volkes die alten Götzen noch 
heute lebendig ſind, die heiligen Haine 
und Wälder find längſt der vordrin— 
genden Kultur und der Art zum Opfer 
gefallen, — die „Bjeloweihstaja Puſcht— 
ſcha“ allein fteht noch da als ein ehr: 
furdhtgebietender, beredter Ueberreſt je- 
ner geheimnisvollen jungfräulichen 
MWaldungen des alten Litthauens, als 
ein Borbild ihrer einftigen Größe und 
Schönheit. Seit jeher war der Wald 
von Bjeloweih ein berühmtes Jagdre— 
vier. Die litthauiſchen Herricher Ge- 
dymin, Witowt, Jagello vollbrachten 
aus ihren Feldzügen zurückgekehrt, ihre 
Zeit mit Vorliebe auf der Jagd im 
Bjeloweſher Revier, und ſpäter folgten 
die polniſchen Könige ihrem Beifpiele 
Als nad) der legten Teilung Polens 
der Urwald an Rußland fiel, wurde er 
Staatdeigentum, bis er im Jahre 18*9 
dem Privatbeliße der kaiſerlichen Fa— 
milie einverleibt wurde, wofür den 
Staatsdomänen 140,000 Heltar Wald 
aus den kaiſerlichen Domänen des 
Gouvernements Drel und Sfimbirst 
zugeteilt wurden. 

Ein Heer von 1500 Forftauffehern 
beauffihtigt den Wald, der in feiner 
mannigfaltigen topographifchen Geftal 
tung eine ideale Hegeftätte für das ver 
ſchiedenartigſte Wild bildet. Um die 
Ruhe des Wilde: zu fihern, darf in 
dem riefigen Gebiet feine regelrechte 
AbHolzung getrieben werden. Es wird 
daher nur das Bruch und Yallholz 
entfernt, dad Strauchwerk und Krüp 
pelholz vernichtet. Der herrliche Wald 
gewährt in feinen höher gelegenen Zei: 
fen auf diefe Weiſe den Anblid eines 
unendlich ausgedehnten, dicht beftande 
nen, dur ftaunenerregende Mächtig 
feit der einzelnen Baumriefen unver: 
gleihlid in Europa daftehenden Wald— 
parfes. Ein jelten feierliches Gefühl 
beichleiht den Beſucher dieſes domho 
hen, tiefen und ſtillen Waldes, ſtaunend 
blickt der Baumkenner und -Freund 
dieſe himmelanſtrebenden, faſt aſtloſen 
Fichten hinauf, die ihren goldig ſchim 
mernden Stamm kerzengerade in den 
faum ſichtbaren Himmel emporſtrecken 
und nur an der äußerſten Spitze übe— 
eine Fleine Afttrone verfügen. Dicht 
daneben ftehen gleich gewaltige, tief: 
grün geihmüdte Tannen, die ihre 
Zweige bis an den Boden fenden, dann 
lichtet fi der düftere Wald ein wenig, 
und auf faftig grünem Raſen ftehen 
plöglih Hunderte von Eichen, deren 
Größe und Pradt einen herrlichen An 
blid gewähren, Eichen von 4 bis 6 Me: 
ter Durchmeſſer. 








Und fo fehen wir in buntem Wech— 
fel Eichen, Linden, Ahorn, Espe, 
Birke, Ulme, Eiche, wilde Apfel: und 
Birnbäume, kurz und gut all unfere 
Laubbäume mit den etwa 60 Prozent 
des gefamten Waldbeftandes bildenden 
Nadelhölzern anmutig abwechſeln. Jeg— 
lies Grün fehen wir, wenn wir in die 
Ferne bliden, vor unferen Augen ſchim— 
mern. Hundert mwechielnde Schattie= 
rungen und Nuancen erquiden und 
verblüffen den Blid. Eine weitere Be— 
fonderheit des Waldes ift dad Streben 
nad) oben, nad) Licht, wie ed im glei— 
hen Maße in feinem anderen Walde 
auffällt und durd den jelten dichten 
Beftand erklärt wird. Jeder Heine 
Baum redt und firedt fi polfierlich 
nad) oben, mag der Jüngling aud nur 
fingerdid fein und über wenige Aſte 
verfügen. Blinfende Flüſſe nehmen 
ihren Uriprung im Walde und bringen 
Abwechſelung in das melandoliich- 
ihöne landſchaftliche Bild, reiche, ſel— 
ten üppige Wiejen und Weiden wech— 
jeln mit erlenbeftandenen meilenmweiten 
Sümpfen und ganz unzugängliden 
Moräften. Biel des Intereſſanten bie= 
tet die mannigfaltige Ylora des Bje— 
loweſher Waldes. Auf einer botani= 
ſchen Exkurſion, die polniihe Natur- 
forfcher in den Jahren 1887 und 1888 
unternahmen, konnten fie 1337 Exem— 
plare verichiedener Pflanzen ſam— 
meln, darunter mande bon großer 
Seltenheit. In ganz Rußland be= 
fannt und beliebt — man flellt näm= 
lich einen vorzüglichen Schnaps daraus 
ber — ift die „Subrowka“, ein Gras 
(hierochloe bore lis), daS das Xieb- 
lingsfutter der im Bjelomweiher Walde 
baufenden Auerochjen oder, wie man fie 
heute angeblich richtiger nennt, Wiſente 
bildet. Unter den Bäumen befinden 
ſich gleichfalls zwei Arten von größter 
Seltenheit: taxus baccala, der wilde 
immer mehr jchwindende Eibenbaum 
und abies alba Mueller, die Weis— 
tanne, die in Rußland in Wäldern 
faum anderswo zu finden ift. 


Die größte Anziehungskraft für den 
Naturfreund und insbefondere für den 
Jäger übt aber die reihe Yauna des 
immenfen Waldgebietes aus. Waſſer— 
vögel aller Arten haben in unglaubli- 
hen Mafjen ihr Standquartier in den 
Sümpfen von Bieloweſh, alle Arten 
von Waldhühnern, dom mädhtigen 
Auerhahn bis zu dem beijpiellos zahl- 
reich auftretenden Birkhuhn, find eine 
Freude für den Schüßen; unter den 
Raubvögeln find eine Menge Eulen- 
und Habichtarten hervorzuheben, und 
der mächtige Kaiferadler — aquila im- 
perialis — ift fein jeltener Gaſt im 
Revier. Zahlreich tritt auch der ſchwarze 
Stord) auf, für den das Landvolt die- 
fer Gegend eine geradezu abergläu= 
biiche Verehrung hegt. Unter den Vier- 
füßlern richten vor allem die Wölfe, 
gegen die ein fteter, unerbittlicher 
Kampf geführt wird, viel Schaden an. 
Der Bär ift felten, zahlreich Luchs und 
Fuchs, dieſe argen Räuber unferes 
Waldes, der Yıltis, die verfchiedenen 
Marderarten und das Schwarzwild. 
Auch das Hermelin hat fich hier noch 
erhalten. Der frühere enorme Beftand 
an &lentieren verringert fih von Jahr 
zu Jahr, der Edelhirich ift nur felten zu 
finden, während das Rehwild jehr ver- 
breitet ift. 

Die Krone der Fauna der Bjelo- 
weſher Bufchticha bildet aber der Wi- 
fent, wollen wir ihn nur getroft Auer- 
ochs nennen, der hier feine legte Zu— 
fludptsftätte in Europa gefunden hat 
und gleich einem Kleinode gehegt wird. 
Im vorigen Jahre wurden ungefähr 
660 Haupt dieſes trog aller Pflege 
und Ehonung immer mehr jhmwinden- 
den Tieres gezählt. Tie Sterblichkeit 
unter den Auerochſen ift jehr groß, 
was bon den einen der befländigen In⸗ 
zucht, don anderen einer oft ep.de= 

(Fortjegung auf Seite 4.) 
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11. Napitel. 
Knappe Rationen. 


„Mutter, das Mehl iſt beinahe zu 
Ende. Wir gaben der armen Martha 
Royal geftern noch etwas und nun ha— 
ben wir noch gerade genug für einen 
Tag”, fagte Molly, als fie aus der 
großen Speiſekammer in die Wohnftube 
trat, wo Franzisfa Haydod jpann. 

„Ja dann muß Johannes heute das 
legte Korn auf dem alten Did zur 
Mühle bringen; zum Tragen ift es für 
ihn zu Schwer, und dann — bleibt nichts 
mehr übrig, um mahlen zu laſſen“, 
antwortete die Mutter und ſah, aber 
durhaus nicht entmutigt, zu Molly 
auf. 

„Nein, denn die legten Soldaten 
die hier durchkamen, nahmen das legte 
Korn, das fie nicht niedergeritten hat— 
ten, zum Futter für ihre Pferde mit. 
Aber wir haben ja no eine Menge 
Kartoffeln und Johannes hat noch jo- 
eben Erbfen gepflanzt für eine ſpäte 
Ernte, die harte Arbeit befommt ihm 
prädtig,” ſagte Molly und lachte, 
„welch ein Glüd ift es doch, daß der 
Kummer jelten lange die Jugend quält! 
Er fommt und geht, und wenn das 
„Kommen“ oft au überwältigend iſt 
und im Moment endlos erjcheint, jo 
folgt doc) das „Gehen“ jo ficher, wie 
der Sonnenaufgang dem Sonnenun- 
tergang.“ So fam ed aud), daß Fran— 
ziska Haydod befländig durch das ver: 
gnügte Weſen ihrer Kinder aufgeheitert 
wurde und mit ihnen froh fein fonnte, 
foviel es nur bei ihrer täglichen Arbeit 
möglih war. Ihr Vertrauen auf Gott 
machte fie ruhig und ftill, wenn aud 
viel ihrer alten Leichtherzigkeit in der 
Abweſenheit ihres Mannes verſchwun 
den war. 

Die paar Bleijtiftzeilen, die Jakob 
ihnen gleih zu Anfang gefandt und 
worin er ihnen gejagt, daß er wahr: 
fcheinlih nad) Petersburg käme, hatten 
fie faft zwei Wochen nah dem Datum 
des Briefes dur) einen alten Schwar: 
zen erhalten. Molly, der es der Über: 
bringer gab, ließ ihre Arbeit — fie 
band gerade die Weinranfen an die 
Veranda — im Stich und bat ihn hin- 
einzufommen, fi) ein wenig zu ruhen. 

„Mein, mein Herzhen,” fagte er, 
„mein Bolt gehen zu jehen Meijter 
Lincoln, und wenn Jerry bleiben zu: 
rüd, würde niemand willen, wo er ge: 
blieben. Es fein mädtig wenig Ver— 
wandte, die ich Haben, aberich wünſchen 
zu gehen denjelben Weg wie fie; fie den 
Weg willen und ih nur gelommen zu 
bringen diefen Brief, weil einer von 
euer Volt einft jo jehr gut zu mir.” 

„Es war jehr gut von Euch zu kom— 
men, aber nehmt wenigftens ein Stüd 
Brot mit“, und Molly rannte ins 
Haus und holte etwas Maisbrot für 
den alten Mann. 

„Dank Eud viel, Fräulein, ſolchen 
Hilfe find unerwartet und thun gut. 
Mein Hein Enkel id tragen mit mir 
meinte um zu haben dies. Ich rechnen 
er jein müde!” 

„Wohin geht Ihr, Onkel?“ fragte 
Molly. 

„Gute Gott mag mifjen, ih nicht; 
fie mich ſchleppen weiter, weil ich nicht 
wollen bleiben zurüd; guten Abend, 
mein Herzchen.“ 

Seitdem waren einige Tage vergan— 
gen und man hörte unbeftimmie Ge- 
rüchte von einem Gefecht bei Peters» 


burg, aber feine fiheren Nachrichten 
gelangten zu ihnen. 

„Ich will Johannes von dem Korn 
Beſcheid jagen,“ fagte Molly und ging 
zur Scheune; fie ſah den Bruder in der 
offenen Thür ftehen und eine große 
Henne an den Füßen halten, die fürch— 
terlich ſchrie. 

„Molly, diefe Henne thut nichts als 
fateln, fie legt nie ein Ei, ich dente, ic 
ſchlachte fie?“ 

„Run, fie würde eine gute Mahlzeit 
abgeben“, antwortete Molly, „aber 
jest kakelt fie wirklich nicht bloß.“ 

„Ich wünjchte, wir fönnten dem Ka— 
feln aller diefer Hühner ein Ende ma- 
hen, fie machen ſolchen Lärm, daß fie 
die Soldaten noch herloden merden, 
und dann adieu Hühner!“ 

„Dder Eier,“ fagte Molly, „aber 
ich weiß nicht, wie wir dem Lärm Ein- 
halt thun folen. Wir können den 
Hühnerftall zur Nacht Schließen und fie 
irgendwo anders hinbringen; dann 
würden fie nicht jo leiht durch die 
Marodeurs gefunden werden.“ 

„Rein, aber die wilden Hagen und 
die Füchſe würden eine vergnügte Zeit 
haben!” 

„Johannes, weißt du den Seller un- 
ter der Scheune? Kein Menſch würde 
ihn finden, befonders wenn wir Büſche 
über den Eingang legten; wir könnten 
Stangen hineinbringen und die Hüh— 
ner jede Nacht Hineintreiben.“ 

„Ganz recht, aber was maden mir 
mit dem alten Pferd, bringen wir das 
auch hinein?“ fragte Johannes. 

„Ich bezweifle, daß jelbft die Solda— 
ten den alten Dick noch möchten.“ In 
dieſem Augenblick riß ſich die Henne 
los, die mit ihrem Geſchrei aufgehört 
und Johannes von der Seite mit erho— 
benem Kopf angeſehen hatte, flog durch 
das Scheunenthor in den faſt leeren 
Heuſtall, indem ſie in ihrer Flucht 
Mollys ganzes Haar voller Federn 
ſtreute. 

„Da geht unſer Gericht hin!“ 

„Laß nur, wenn wir fie brauden, 
werde ich fie totſchießen, denn hinter 
ıhr her zu rennen hält niemand aus. 
Ich bin nur neugierig, was wir näch— 
ften Winter ftatt Heu nehmen follen, 
wenn Bater nicht zurüd iſt?“ bemerkte 
Johannes, indem er das Thema wech— 
jelte, und betrachtete mit etwas klägli— 
her Miene die jparfam gefüllten Rau: 
fen. 

„Ich kann heuen helfen, wenn das 
Gras nur gemäbt iſt,“ fagte Molly. 

„Sb will thun, was in meinen 
Kräften fteht, aber es iſt ſchlimm, daß 
man nirgends Hilfe befommen kann!“ 

„Ah, Johannes, es giebt Leute, die 
viel Schlimmer daran find mie mir. 
Willſt du das Horn jet oder jpäter zur 
Mühle bringen?“ 

„Nach Tiſche,“ fjagte der Knabe und 
ging in den Stall, um das alte Pferd 
zu füttern, „ich denke, er wird mid) 
und das Korn tragen?“ er ſah ſteptiſch 
auf Dids ſchwache Kniee und magere 
Seiten; das arme Tier lebte jegt nur 
von Heu und Gras, denn Korn konnten 
fie ihm nicht geben von ihrem jpärlichen 
Vorrat. 

Nah Tiſche, als Molly Spann und 
dazu fang, kam Rosto Gordon jHnell 
die Treppe hinauf und trat in das 
große Zimmer; Molly begrüßte ihn 
mit einem Lächeln, unterbrach aber ihre 
Arbeit nicht. 

„Immer geſchäftig, Fräulein Hay- 
dock?“ ſagte er, „ich fühle doppelt, 
wie faul ich bin, wenn id Sie anjehe!” 

„Sit Ihr Heu hinein?“ fragte fie, 
„Segen Sie fi, ich weiß, Sie waren 
den ganzen Morgen beim Heu, Johan 
nes jagte e3.“ 

„Sa, das waren wir, wir können 
feine Hilfe befommen und die Arbeit 
muß gethan werden. Iſt Johannes 
bier?“ 

„Er ift mit Korn nad der Mühle 





gegangen. Mutter hat ſich hingelegt, 





fie fchlief in der Nacht jo ſchlecht und 
muß nun etwas ruhen.“ 

„Wann ging Johannes fort?” frag: 
te Rosto. 

„Bor einer quten Stunde War: 
um?“ fragte Molly, erichredt von dem 
angftvollen Ton in Rostos Frage. 

„Natürlich mußte er warten, bis das 
Korn gemahlen ift, fo jchnell kann er 
nit zurüd fein. Eine Kompagnie 
Soldaten ftreift hier umber, fie jagen 
nad Refruten und er ift für fein Alter 
ein großer Burſche. Ah denke, ich 
will ven Weg entlang reiten, fie könn— 
ten ihn aufhalten; auf der Mühle ver: 
fammelt fi immer allerhand Bolt!“ 

„Slauben Sie wirllich, daß Gefahr 
iſt?“ fragte Molly; als fie dem jungen 
Mann folgte, der hinausging und fein 
Pferd losmadhte. 

„Ich glaube es kaum, aber es ifl 
nit ſchlimm, wenn ich hinüber reite; 
einen jo kurzen Beſuch wollte ih Ihnen 
freilich nicht machen,“ fügte er lächelnd 
Hinzu. 

„Kommen Sie nicht wieder zurüd?” 
fragte das Mädchen. 

„Natürlich thue ich das und bin nur 
zu glüdlid darüber,” antwortete er, 
beftieg fein Pferd und fegte fi in Ga- 
lopp. 

Molly kehrte zu ihrem Epinnrad zu: 
rück, fie fürchtete fi, ohne recht zu wiſ— 
ſen mwovor, und ſchritt langſam auf 
und ab. Die regelmäßige Bewegung 
berubigte ihre unruhigen Gedanten. 
Da öffnete fi die Thür von ihrer Mut- 
ter Zimmer, Franziska Haydod kam 
heraus und ging an ihres Mannes 
Bult, fie fegte fih und durchſuchte den 
Inhalt faft angitvoll. 

„Molly,“ ſagte fie, indem fie eine 
alte Brieftaihe Herausnahm, „Vater 
hatte immer all fein Geld hierin, nicht 
wahr?“ ö 

„sh glaube, Mutter,“ antwortete 
Molly. 

„Dann haben wir nur noch hundert 
Dollars,“ ſagte die Mutter und ſah in 
jede Abteilung der Brieftaſche. 

„Liebſte Mutter, wozu brauchen wir 
Geld? Wir haben nichts zu kaufen, 
wir haben Eſſen und Kleider genug 
und Feuerung im Unterbuſch und Licht 
in den Fichtenäſten, wenn und Die 
Lichte ausgehen, wie uns das Öl aus: 
gegangen ift,“ war die freundliche 
Antwort. 

„Lichte haben wir nicht mehr jehr 
viel,“ fagte ihre Mutter, „und die 
Nahrung wird auch knapp werden. 
Aber der Krieg muß ja nun ein Ende 
nehmen. Wir find ſchon bevorzugt, 
daß wir wohl und munter find.” 

„Wenn diefer jchredlihe Krieg vor: 
überift, o ja, dann wird es herrlid, 
fein,“ fang Molly, „wenn es heiß iſt, 
braudt man nicht viel zu efien, und 
zum Herbit giebt es Mafjen von Enten 
und Eihhörndhen im Sumpf!“ 

„Ichannes ift uns von großem Nut: 
zen mit feiner Flinte,“ ſag'e Franzista 
Haydod, „ih mwundere mid, daß er 
noch nicht zurüd ift, es iſt höchſte Zeit, 
daß er kommt.“ 

„Wilde Enten find auch für die Flin- 
te geſchaffen,“ bemerkte Molly, um 
ihrer Mutter Gedanten von Johannes 
jegt abzulenten, „ich glaube, ich höre 
ein Pferd,“ fügte fie Hinzu und ging 
zur Thüre, von ihrer Mutter gefolgt. 

„&3 find zwei Pferde, Molly, o was 
ift pafliert, Herr Gordon bringt Jo— 
bannes auf feinem Pferd mit und 
Rosko ift auf dem andern.” 

„Alles in Ordnung, Mutter,“ rief 
die freudige Stimme ihres Eohnes, 
„Herr Gordon wollte mid nit nad 
Haufe gehen laſſen, Rosko hat das 
Mehl.“ 

„Wo ift denn der alte Did, Johan: 
nes?“ fragte die Schweiter mit erleich— 
tertem Herzen, den Knaben vom Pferd 
ipringen zu ſehen, als Herr Gordon vor 
der Pforte anbielt. 





„Die Schufte nahmen ihn als Ba- 
gagegaul und fagten, fie würden ihn 
auf den Kopf ſchlagen, wenn er dazu 
nicht mehr taugte,“ rief Johannes und 
ballte die Fauft, als er nad) feiner 
Mutter ſah; diefe wandte ſich zu Herrn 
Gordon. 

„&3 war ein Glüd, daß ich vorbei: 
ritt, Frau Haydod, eine Schar refru- 
tierender Soldaten fam, und da fie nur 
wenig Leute gefunden, waren fie in 
ihledhter Laune. Sie kamen gerade 
an, als Johannes mit dem Mehl ber 
ausfam, und einer legte ſofort die 
Hand auf das Pferd.“ 

„Ich ſagte ihnen, es tauge nidts 
mehr für ihren Zweck,“ unterbrad) der 
Knabe. 

„Und das ärgerte ſie und nun ſagten 
ſie, ſie wollten das Pferd und den Kna— 
ben auch, denn er ſei ein ganz ausge— 
wachſener Burſche,“ ſagte Gordon. 

„Und ich ſagte, ich ſei ein Quäker 
und würde nicht fechten,“ ſagte Jo— 
hannes. 

„O Johannes, Johannes,“ rief feine 
Mutter aus. 

„Warum konnteſt du auch nicht ſtill 
ſein, Johannes,“ ſagte Molly leiſe 
lächelnd. 

„Natürlich, das ſetzte allem die Kro— 
ne auf,“ fuhr Herr Gordon fort, „und 
als ih Hinzulfam, hatten fie Johannes 
ihon auf das Pferd gebunden und 
wollten gerade fort; ich war ſehr froh, 
noch zur rechten Zeit zu fommen. Ich 
wollte eigentlich gar nicht diefen Weg 
nad) Haufe nehmen, aber etwas in mir 
jagte, reite über die Mühle, und ic 
that es. Der Kapitän kannte mich und 
jah ſehr beihämt aus, als ich ihm fag- 
te, der Knabe habe das gelegliche Alter 
noch nicht und ich würde ihn anzeigen, 
wenn er ihn mitnähme. Rosko kam 
in diefem Moment auch angaloppiert 
und als fie nun zwei tüchtige handfeſte 
Süpdftaatler vor fih ſahen, ließen fi: 
Johannes gehen; aber fie waren ſehr 
ergrimmt darüber und id wagte nichts 
mehr über das Pferd zu fagen; fie hät: 
ten auch wohl das Mehl genommen, 
wenn Rosko es nicht auf fein Pferd ge— 
legt hätte und damit fortgeritten wäre, 
ehe fie Zeit hatten, es zu bemerfen. Da 
ind wir denn nun, und id bin ſehr 
froh, Ahnen, Frau Haydod, den Sohn 
unverfehrt wiederzubringen!“ 

„Sa, ich bin in der That ſehr dant- 
bar,” fagte Franziska, „unfer Herr 
ſandte dich zur rechten Zeit zur Mühle, 
das ift ſicher!“ 

„sch will das Mehl zur Küchenthür 
bringen, Fräulein Haydod, Toll ih?“ 
fragte Rosto Gordon, der noch auf ſei— 
nem Pferd ſaß mit dem Mehliad vor 
jih, „Johannes ift dod ein bißchen 
mitgenommen von feinem Abenteuer!“ 

Der Junge fah in der That ganz 
blaß aus, als er auf der Thürſchwelle 
ſaß. Molly ging durd) das Haus und 
traf den jungen Gordon an der Hinter: 
thür. 

„Sie jehen, id komme zurüd, mie 
ich verfprodhen habe, aber es thut mir 
leid, nicht audy daS Pferd zu bringen!” 

„Es ift ein Tier weniger, für das 
man forgen muß,” antwortete Molly, 
„und wir haben auch nichts mehr zur 
Mühle zu Ichiden, denn dies war das 
legte Korn!” 

Dies ift das legte? Was wollen Sie 
thun, wenn dies verzehrt iſt? Aber es 
beißt ja: „Sorget nicht für den andern 
Morgen.“ Nein, ip will es hinein 
bringen, da, Sie haben das rote Geiß— 
blatt aus Ihrem Haar verloren!“ Er 
büdte fih, nahm den vollen roten Buſch 
auf und ftedte ihn in fein Knopfloch. 

„Nun bin id auch geihmüdt, das iſt 
ein reizender Zweig, den Sie ſich vor: 
geftedt haben, und wie pradtvoll fieht 
er auf Ihrem weißen Kleide aus!” Er 
fprad weiter, um wenn möglich ihr 
trauriges Geficht zu erheitern; die große 
Gefahr, in der Johannes geſchwebt, 


„Bater liebt das Weiß und Rote fo 
ſehr,“ fagte Molly, „ih dante Ihnen 
vielmals, das Mehl kommt bier hinein, 
bitte,“ fie zündete ein Liht an und 
führte Rosto in ihre nun faft leere 
Speilelammer. „Wie bin id dankbar, 
daß Sie Johannes retteten.” 

„Es war ein ſchlimmes Ding; die 
Soldaten ſcheinen die Quäker befonders 
zu haſſen. Yc glaube, id werde auch 
noch einmal Quäler, aus Eympatbie 
mit den Berfolgten,“ jagte Rosko 
leichthin. 

„Iſt es Ihr Ernſt?“ fragte Molly, 
hielt das Licht hoch und wandte ſich, 
ihn anzuſehen. 

„Se mehr ich die Frage des Krieges 
betradhte und die Bibel leje, ſcheint 
mir Ihre Auffaflung die richtige zu 
fein,“ antwortete der junge Mann 
ernst, „es ijt die lare Lehre und das 
Beilpiel Chriſti, unrecht zu leiden.” 

„D was geichieht, wenn aud Sie 
eingezogen werden?“ rief Molly. 

„Es ift jehr wunderbar, daß ed noch 
nicht geihah, doch ift mir, als käme es 
aud bald, aber noch ift es nicht fo 
weit!” fügte er mit einem halben 
Seufzer über das, was vielleicht kom— 
men könnte, hinzu. 

„Run, es ſcheint allerdings, als 
bliebt Ihr Hier,“ ertönte Johannes 
fröhliche Stimme, wieder ganz er jelbft, 
„babt Ihr das Mehl noch nidht in den 
Kaſten gethan? Molly, ich liebe fein 
Yichttalg in meinem Maiskuchen.“ 

Molly lachte, als fie bemerkte, mie 
ichief fie das Licht über dem Mehlkaſten 
hielt. 

„Das kann auch noch kommen, wenn 
unjer Schred zu Ende geht,“ jagte fie. 

„Wir brauden noch nicht im voraus 
daran zu denken,“ antwortete der Brus 
der, „Rosto, Herr Gordon wartet, um 
mit Ihnen nad Haufe zu reiten.“ 

12. Rapitel. 
Oberft Preftons Sieg. 

Wir müflen in unſerer Geſchichte et— 
was zurüdgeben, in die Zeit, in welcher 
die conföderierte Armee vor Petersburg 
lag, einen Angriff der Bundestruppen 
erwartend. Es war der Tag nad) der 
Unterhaltung zwiſchen dem Oberften 
und Haydod; die Offiziere glaubten, 
daß ein Zufammenftoß nahe bevorftände 
und jede Stunde eintreffen könnte. 
Der Dberft ging unter feinen Soldaten 
umber, prüfend, ob alles bereit jei, 
und ftand einen Augenblid bei Jakob 
Haydod ftill, welcher lefend in feinem 
Zelt jap. 

„Haydod, wollen Sie heute mir zu 
Liebe eine Flinte nehmen? Ich kann 
unmöglid einen Mann unbewaffnet in 
die Schlacht gehen laſſen.“ 

„ver Herr wird mein Echild und 
Schirm fein.” „Alle, die auf ihn 
trauen, werden nicht zu Schanden wer— 
den.“ Ih mürdige dein Intereſſe 
und danke dir dafür, aber ih fann 
meinem Hauptmann nicht ungehor= 
jam fein; wenn er mich behüten will, 
fann er es in der Schladt jo gut tyun 
wie anderswo, und wenn er mich heim= 
holen will, dennoch bleibe ich ſtets an 
ihm, denn er hält mich bei feiner rech— 
ten Hand.“ 

Jakob Haydod hatte fich erhoben und 
ftand mit einer Hand an dem Zügel 
des Pferdes und jah ernithaft zu dem 
Oberſten auf, der ihn feſt anblidte. 

„Ich verftehe es nit; Ahr Glaube 
ift nicht der eines blinden Yataliften, 
das ſehe ih, und ich wünſchte wohl die 
Kraft kennen zu lernen, die Sie aufrecht 
hält. Wenn wir diefen Tag überle- 
ben, will ich weiter mit Ihnen jprechen. 
War das nit ein Schuß? Ich habe 
jest nit mehr Zeit, möge Ihr Gott 
Sie erhalten,“ und Oberſt Preſton 
ritt eilig hinweg; zu gleicher Zeit wur— 
de Jakob Haydod zu der Kompagnie 
geführt, mit der er die Gefahr teilen 
follte, in den erften Reihen der Schlag 
zu ſtehen. 





hatte fie tief erſchüttert. 


(Fortſetzung folgt.) 
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— in der legten Ausgabe der „Rund- 
ſchau“ war aus Berfehen eine Brieffa]- 
ten-Notiz auf die editorielle Seite gera— 
ten. 





— Br. 3. %. Dürkſen, der das deut 
fche Departement an MePherſon Col— 
lege leitet, ſchreibt unter anderem: 
„Da es mir fo vorkommt, daß der 
Herr mohl Gnade geben will zu mei- 
nem liberfieveln nah MePherſon, fo 
erfüllt Dank gegen ihn meine Seele.‘ 





Eine neue Druderei. — Aus 
den legten Nummern des „Bundes 
boten”, dem Organ der Allgemeinen 
Konferenz, erjehen wir, daß am Abend- 
himmel de3 neungehnten Jahrhunderts, 
bom rofigen Schimmer des Abendrotes 
märchenſchön umfloffen, die Silhouette 
einer neuen mennonitifhen Druderei 
fih deutlih hHervorhebt. Die Allge- 
meine Konferenz hat ſchon ungeheure 
Summen für Schulen und Miifionen 
aufgebracht und es jteht zu erwarten, 
dab auch diejes neue Unternehmen zu: 
itande fommt. 

Der B.:B. glaubt, wenn die Glieder 
der Allgemeinen Konferenz $15,000.00 
freimillig zufammenbringen, dann 
fönne die neue Druderei erfolgreich 
begonnen werden. Der Bublifations- 
fonds würde dann einen Reingewinn, 
ftatt des leidigen Difizits aufmweilen 
fönnen. Eine Konferenz, die ein Be 
thel College durh Br. David Goerz 
gründen ließ, ift au wohl imitande, 
eine Inflitution, wie eine Konferenz— 
druderei, ind Leben zu rufen. Das 
Mennonitiihe Berlagshaus zu Elk— 
hart, Indiana, welches nun bald 36 
Jahre beftanden, hatte nicht ſolch einen 
leiten Anfang, denn es hatte feine 
Konferenz als Tedung im Rücken. 
Ein einzelner Mann begann im gläu— 
bigen Aufblid zum Herrn die mühe: 
volle Arbeit. Der Anfang war ſchwer 
und das Yortiegen nicht leicht. Im 
Laufe der Zeit entitanden viele Ver— 
lagshäufer und die Konkurrenz wurde 
natürlih immer jchärfer. Die Preiſe 
der Blätter und der obarbeiten wur: 
den immer mehr herabgeſetzt, und doc 
mußten ftet3 neue Maidinen ange: 
ſchafft und neue Einrihtungen getrof 
fen werden. Da hieß es: Vorwärts 
mit, oder verlieren was ihr jomweit er— 
rungen habt! Es ging uns, wie es in 
den Reichen diejer Welt zugeht: man 
fpriht viel von Frieden, aber man 
kauft fläißig Kanonen, baut foftipielige 
Panzerſcheffe und Feſtungen. Noch im 
letztn Jahre haben wir für ungefähr 
zehntaufend Dollars wert neue Einrich: 
tungen gemadt und die Ausfichten für 
die Zufunit find derart, daß wir in 
den nächſten zwei Jahren vielleicht noch 
funfzigtaufend Dollars „hineinſenken“ 
werden müfjen. Dann find wir aber 
auf der Höhe der Situation, weil wir 
biel und billige Arbeit liefern kön— 
nen. Gegenwärtig repräfentiert das 
Verlagshaus einen Wert von ungefäh: 
einhunderttauiend Dollars. 

Tem zufünftigen neuen Unterneh 
men wird es an Schmierigfeiten und 
Hindernifien au nicht fehlen, aber 
dafür wird die Konferenz den Vorteil 
genießen, daß ihre Bublifationen zu be 
deutend ermäßigten Preifen werden ver: 


Der Yamilientalender diejes Jahr 
bedeutend vergrößert. Wir glauben 
fagen zu dürfen, daß unfer Kalender 
für 1900 im Vergleich zu feinen Bor: 
gängern bedeutend verbeilert worden 
ift, indem derfelbe nicht allein vergrö- 
Bert worden, fondern weil derjelbe bei: 
ſern Lefeftoff als früher aufzumeilen 
hat. Nicht allein die ſpannende Erzäh— 
lung, „Eine Radfahrt auf Tod und Le— 
ben“, fondern aud eine hodyinterefjante 
Schilderung der „Erften Mennoniten 
gemeinde zu Witmarfum, Holland,” 
jowie Originalgedidhte und Beiträge 
tragen dazu bei, diefem Bud) in jeder 
mennonitiihen Yamilie einen Platz zu 
fihern. ine Bergleihung der Ther- 
mometer von Reaumur, Fahrenheit 
und Gelfius, jowie eine Tabelle zur 
Bergleihung der Zeit ift jpeziell für 
den Familienkalender bearbeitet wor— 
den. Außerdem enthält das Werk noch 
manden praftiihen Wink für Farmer, 
Handwerker, Ingenieure u. dgl. 


Preije. 

1 Exemplar, portofrei,........ $ .06 
12 Eremplare, a ee .45 
25 = EEE .90 

DE ou ak 3.50 


100 
jeiber Fracht oder Er- 


preß bezahlt,...... 2.50 

250 5 a anays 4.25 
500 m n sonne 7.50 
1000 5 as en 12.50 


Agenten follten beizeiten ihre Bejtel- 
lungen einſchicken. Alle Beitellungen 
adrejliere man: 

Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 


Ein vernünftiger Bater, 











Ein Ziegeleibefiger in Hamm (Meft- 
falen) hat an einen Lehrer, bei dem 
fein Sohn in die Schule geht, folgen 
des Schreiben gerichtet: „Der Verfü- 
gung des Minifters betreffs des Züchti- 
gungsrechtes der Lehrer wird wohl viel 
wideriprodhen werden. Beſonders die 
Beſtimmung ift mir recht bedenklich, 
wonad bei körperlicher Züchtigung zu— 
bor der Reltor der Schule gefragt wer: 
den ſoll. Hierdurch wird nur erreicht 
werden, daß die Lehrer für die Folge 
auf diejes Erziehungsmittel verzichten! 
Und doc ift die Mehrzahl der Kinder 
ohne Prügel nicht zu ordentlichen Men- 
ſchen zu erziehen. Ich ermädhtige Sie 
daher hiermit, meinen Jungen zu prü— 
geln, wenn und wo er e$ verdient hat, 
ohne vorher den Rektor zu fragen. ‘‘ 

(Wehſlblt.) 


* 
Briefkaſten. 
J. F. Dürkien.— Dante. Bitte, löſe Dein 
Verjprechen bald. 











A. Stern. — Danke. Nur zu! Schrei- 
ben Sie immer in Ihrer Weije; unjer 
Korrekturlejer forregiert nach Duden. 


Aid Plan 








Es liegen einige Sachen vor, die, ob- 
zwar wichtig, doch nicht bejorgt werden 
fünnen. Dieje werden der Hauptver— 
lammlung, welche im Januar 1900, Elk— 
hart, Indiana, abgehalten werden joll, 
vorgelegt werden. 





Einjchreibegebühren müſſen ftet3 mitge- 
ſchickt werden. 





Adrehveränderung. 
P. ©. Rarfentin, Richmond, Teras, ift 
nach Fairbanks, Teras, übergejiedelt. 
Seine Adrejie iſt jet alio: 
PB. ©. Warkentin, Fairbanks, Teras. 











Noch etwas über Georgia. 





Als Antwort auf die Fragen, die in 
Bezug auf meinen Artifel über Georgia 
an mid ergangen find, möchte ich meine 
Anfiht und Urteil fundgeben. Eine 
Frage lautete: „Iſt es ein paflender 
PBlag für einen mittellofeen Mann?” 
Um die Frage zu beantwerten, fo wie 
fie geftellt wurde, würde ich jagen: 





abfolgt werden können. 


Nein, ausgenommen Sie haben einen 





Freund, der Sie eine Zeitlang über 
Wafler halten könnte; auf Tagelohn 
tönnen Sie fi) nicht verlafjen, da Sie 
mit den ſehr billig arbeitenden Farbi— 
gen zu konkurrieren hätten; aber einem 
Manne, der etwas Geld hat, und wenn 
es nur genug ift, um etlide Monate le- 
ben zu können und Land zu mieten und 
dasjelbe zu bebauen, möchte ich jagen, 
daß er dort befjer tun könnte als im 
Norden. Ein Mann mit $100 kann, 
nachdem er dort angefommen ift, hun— 
dert Ader Land bebauen und einen gu— 
ten Anfang betommen, wenn er Klug— 
heit und Fleiß anwendet und gut zu 
wirtichaften verfteht. Die Märkte find 
derart, daß er durch die Gemüſe- und 
Geflügelzudt bald etwas für bares Geld 
verlaufen könnte. Die Untoften eines 
Farmers find dort fo viel geringer, daß 
er an dem, was er verfauft, mehr Pro— 
fit hat, und der Lebensunterhalt und 
Heizmaterial koften nur eine Kleinig— 
teit im Verhältnis zum Norden. 

Eine andere Frage, die jhon oft ge- 
ftelli worden ift, ift die: „Was dachten 
Sie liber die Raflenfrage?” Darüber 
bin ich nicht unterrichtet und weiß nich: 
mehr, al3 was mir von den Anfiedlern 
gefagt wurde. Soweit meine Beobad) 
tung gebt, konnte ih nichts Außerge- 
mwöhnliches entdeden und machte oft Die 
Bemerkung, daß die farbigen Leute im 
Süden gefelliger und gaftfreundlicher 
feien, als hier im Norden. Daß ſchon 
Störungen vorgelommen find, ift wohl 
wahr, aber das geichah in der Nähe der 
Städte, wo das rohe, gemeine Element 
ftet3 vorgefunden wird. Sie behaup- 
ten, daß um Auftell herum nocd nie 
mehr Unruhen vorgefommen ſeien, als 
in irgend einem Zeile de3 Nordens, 
und das glaube ih aud. Es find ge- 
rade hier in unferem County von Zeit 
zu Zeit Räubereien verübt worden, die 
gerade jo duntel und jhredlih waren, 
wie irgend eine im Süden, und fie fa- 
men nod) häufiger vor, als in Dobbs 
Co., Georgia. 

„Wann wäre die befte Zeit, dort 
bin zu gehen?” Ich würde fagen: im 
Herbit, damit man ſich mwährend des 
milden Winterd an das Klima des 
Landes gewöhnt. Einem Mann, der 
ih im Herbit dorthin begiebt, wird es 
vorfommen wie Frühling und ihn mit 
Begeifterung und Kraft erfüllen, an- 
ftatt daß er, wie hier, an einem Tag 
faſt erfriert und den nächſten Tag bei 
Taumetter im Schmuß fteden bleibt. 
Er hätte aud) den Vorteil, zur frühen 
Frühjahrsarbeit bereit zu fein, denn der 
Frühling tritt Früh ein und das Säen 
beginnt, wenn wir nocd eingefroren 
find. F. 3. Lantz. 
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(Fortſetzung von Seite 2.) 
miſch unter ihnen auftretenden Krank— 
heit, der Distoma hepaticum, zuge— 
ichrieben wird. Biel Uuheil unter den 
Herden richten auch die alten wütenden 
Stiere während der Brunftzeit im Au: 
guft und September an. Wie wahn— 
finnig rennt der Stier während der 
Zeit durd) die jungen Tannenſchonun— 
gen und vertreibt ſich die Zeit damit, 
mit den Hörnern junge Bäume aus 
dem Erdreich zu reißen und durch den 
Wald zu zerren, indem er zugleich die 
Yuft mit feinem Gebrüll erfullt. In 
diefer ca. zwei Wochen andauernden 
Periode läßt fi das fonft fo ſcheue 
Tier leichter beobachten. Furchtbar 
find die Zweilämpfe, die fi dann faft 
täglich zwiſchen den Stieren entipin- 
nen und regelmäßig mit dem Tode des 
einen der Kämpfer enden. Meiftens 
fiegt der alte Stier über den jüngeren. 
In ihrer wahnfinnigen Eiferſucht ver: 
folgen die alten Auerochjen oft ein gan- 
zes Rudel von Kühen und vertreiben 
jeden jungen Stier, der fi) naht, töten 
au öfters in Wutanfällen Kühe oder 
brechen ihnen durch ihre enorme Schwere 
das NRüdgrat. Alle diefe Uebelſtände 
führen dazu, daß, Irogdem die Zahl 





der Stiere im Walde die der Kühe um 
das doppelte übertrifft, man oft zehn: 
bis zwölfjährige tote Kühe im Walde 
findet, die nie ein Kalb geboren haben. 
Uebrigens ift es eine ja oft genug im 
Zierleben beobadtete Thatſache, daß 
die Alten den Jungen nit das Feld 
räumen wollen; hier führt fie nur zu 
der bedauerlichen Konſequenz einer ſte— 
ten Verminderung der Geburten, ſo 
daß in wohl nicht allzu ferner Zeit der 
Augenblick eintreten dürfte, wo der letzte 
Ur im Bjeloweſher Walde das Zeitliche 
ſegnet. Gab es doch im Jahre 1857 
noch 1898 Exemplare des gewaltigen 
Tieres in Bjeloweſh, welche Zahl mitt— 
lerweile, wie erwähnt, auf 660 zuſam— 
mengeſchrumpft ift. 


GSeinerzeit berühmt waren die Jag— 
den der polniihen Könige in dieſem 
Revier. MWladislam Jagello, die Sigis- 
munde, Stephan Bathori, Yan So 
biesti, fie alle jagten mit Leidenſchaft 
im Bjeloweiher Walde. Auch Auguft 
der Starke, der 1705 von einem 
Bären jchwer verwundet wurde, erlegte 
manden Ur, und fein Sohn König 
Auguſt ILL. veranftaltete am 9. Otto: 
ber 1752 eine berühmte Yagd, auf der 
42 Auerochſen erlegt wurden, von denen 
der König zwanzig niedergeftredt hatte. 
Zur Erinnerung an diefe Jagd murde 
am Ufer der Narewka ein Obelisk er- 
richtet. Der Auerochs ift furdtbar in 
feinem Zorn und e3 gehört eine jelten 
fihere Hand und kaltes Blut dazu, ihm 
den tödlichen Schuß regelredht zu ap: 
plizieren. Es hat Fälle gegeben, in de: 
nen einem Stier ſechs Kugeln in die 
Stirn gejagt wurden, ohne ihn zu tö— 
ten, erft die fiebente Kugel, die das 
linfe Auge durdbohrte, machte 1844 
einem ſolchen Gremplar daS Ende. 
Die ruffiihen Herricher hatten bis zum 
Jahre 1860 feine einzige Jagd in Bje— 
loweſh veranftaltet. Erſt in dem ge— 
nannten Sabre ordnete Kaiſer Aleran- 
der II., befanntlih ein leidenfchaftli- 
her Jäger und feltener Schüge, eine 
große Jagd an, der Prinz Karl von 
Preußen, Prinz Auguft von Württem- 
berg, der Großherzog Karl Alerander 
von Sadjen Weimar und viele rulfi- 
ſche Großfürften und Würdenträger 
beimohnten. Es wurden außer zahl: 
reihem anderem Wilde 28 Wilente er 
legt. Kaiſer Alerander erſchoß zwei 
Rieſentiere in kurzer Aufeinanderfolge, 
j des durch einen einzigen Schuß in die 
Stirn. Auch zum Gedädtnis an dieſe 
Jagd wurde ein prächtiges Dentmal— 
ein zum Kampfe vorjchreitender Auer: 
ochs aus Bronze in Lebentgröße — 
errichtet. Kaifer Alerander III., der 
den Wald dem Beligtum der kaiferli- 
hen Familie einverleibte, errichtete ein 
prachtvolles Jagdſchloß im Gentrum 
des Revierd, ein fehr großes Palais 
mit mweit über Hundert Räumen und 
Sälen. Der menſchenſcheue Monarch 
liebte es, fih in die Waldeinfamteit 
zurüdzuziehen. Noch im Auguft 1894, 
als totfranfer Mann, hielt er hier, be— 
bevor er, „um fern von Petersburg zu 
jterben,“ wie er ſich bitter ausgedrüdt 
haben foll, fih nah Livadia begab, 
ieine „legte Yaad“ ab, der auch der 
Kronprinz von Griechenland beimohnte. 
Raifer Nitolaus II., der wenig Pai- 
ion für die Jagd heat, doch über alles 
die Natur und den nordiihen Wald 
Lebt, hielt im Auguft 1897 große Jag- 
den im Bjeloweſher Walde ab, auf de— 
nen 37 Auerochſen erlegt wurden, dar: 
unter fieben von der Hand des jungen 
Zaren. Wäre der Zar ein „Jäger auf 
dem Thron“, wie jo viele europäilce 
Herricher ed waren und find, jo würde 
er feinem herrlichen Revier in Bjelo- 
weſh wohl öfters einen Beſuch abftatten. 
Uebrigens thäte er es aud dann viel: 
leiht nicht, denn ein Wort, das der 
junge Herrſcher ausgeiprodhen haben 
voll, lautet: „Ich habe leider nicht die 
Zeit, meinen Liebhabereien nachzuge— 
ben.” 





Fandwirifdaftlides. 
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Von Rittergutsbeſitzer F. Schirmer in Neuhaus, 





Die Ernte iſt nicht mehr fern. Der 
Roggen ſteht in Ähren und der Schnitt 
von Luzerne, Sandwicke und anderen 
Feldgräſern ſoll beginnen. Da gebietet 
denn der Leutemangel auf dem Lande, 
auf andere und beſſere Ernte-Metho— 
den beizeiten Bedacht zu nehmen, da— 
mit ſowohl Leute erſpart, als auch 
durch Einführung von Maſchinen die 
Arbeit erleichtert werden. Man hängt 
in dieſer Hinſicht noch zu ſehr am Alt— 
hergebrachten. Es iſt vor allem not— 
wendig, nicht nur bei der Getreide— 
Ernte, ſondern bei allen Ernten die 
Werbekoſten zu vermindern. Daher 
müſſen Maßnahmen getroffen werden, 
daß bei der Ernte von Klee, Luzerne, 
Esparſette u. ſ. w. nicht nur beſſer und 
billiger getrodnet, jondern auch der 
Nährwert diefer Futtermittel nicht ver— 
mindert wird. So wirtidhaftet 3. B. 
derjenige Landwirt nicht mehr rationell, 
welcher Klee, Luzerne, Esparſette u. j. 
w. nod breit und in Haufen trodnet. 
Diefe Futterarten find jegt auf Reiter, 
Hütten oder Böde zu bringen. Wenn 
das Wetter auch nicht fo ſchön ift, laſſe 
man fi nicht vom Aufhängen des 
Futters abbringen. Dasjelbe wird 
beim Liegen ſchon durd die Einwirkung 
des Taues geringmwertiger, mährend 
das Aufreitern einen großen Vorteil 
ihon dadurd bietet, daß man, der 
Sorge um das Trodenmwerden. ledig, 
mit Ruhe die Mahd der anderen Fut— 
terfräuter vornehmen kann. Es giebt 
verjchiedenartige Neiter, und läßt ſich 
darüber ftreiten, welcher Art der Vor— 
zug zu geben ift. Der eine liebt die 
größeren und höheren, der andere die 
kleineren und niedrigeren, wie man fie 
in Schlefien vielfach vorfindet. Je Hei- 
ner der Reiter ift, defto mehr Außen— 
fläche bietet das Futter in aufgereiter- 
tem Zuftande, und e3 verliert dadurch 
naturgemäß an Güte. Bei Verwen— 
dung größerer Reiter Tommt wieder zu ' 
viel Futter zufammen, weldes darum 
vor dem Aufreitern mehr abgetrodnet 
jein muß, als bei Benußung der klei— 
neren Reiter. Das Nidhtigfte liegt in 
der Mitte. Große Reiter werden aud 
leicht vom Sturm umgemworfen. Selbit- 
verftändlich darf das aufgereiterte Fut— 
ter nicht die Erde berühren, ſondern der 
Wind muß unter demjelben hinweg— 
ftreichen fönnen. Sehr gut hat fid in 
der Torgauer Gegend das Reitern auf 
den großen nad Gradiger Muflern ge: 
bauten Hüttenreitern bewährt dieſel— 
ben ſtanden ſehr feit und gingen etwa 
14 Fuhren Heu darauf. — Für das 
Buppen von Quzerne, Klee u. j. mw. 
kann ich mich nicht begeiftern, da durch 
dasjelbe dem Wetter zu viel Außen 
flähe geboten wird. Beim Wiejen- 
gras, namentlich wenn es furz ift, 
macht das Aufreitern einige Schwierig 
feiten. Es ift indes auch bei mir ſchon 
ausgeführt. Dazu find die Kleinen 
chleſiſchen Böde verwendet worden. 
Sin unſeren Reitern fehr ähnliches Ge— 
rät ift hie und da verbreitet. Dies be= 
fteht in einem Marten Pfahl, welcher 
feft in die Erde geranımt wird. In der 
oberen Hälfte des Pfahles find nad 
zwei Richtungen hin eine Anzabl Löcher 
eingebohrt. Durch diefe werven ver— 
ſchiedene Querhölzer geihoben und 
dann das zu trodnende Futter darauf 
gebradt. Man kann auf dieje Reiter 
das Futter grün aufhängen. — Jeden— 
falls begeht man dur vieles Arbeiten 
in dem Heu den Fehler, daß man die 
Produktionskoſten desielben zu jehr er— 
höht. Man verfuche e3 durchzuführen, 
daß in der Heuernte auf den Wielen 
abends eine Echwade und Haufen zu fe= 
ben find. Es muß aljo jedes am Mor- 
gen ausgeidhlagene Schwad abends 
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wieder in Haufen gebracht werden. 
Man ſtreue früh nur ſo viel Haufen 
auseinander, als man während des Ta— 
ges bearbeiten kann, die übrigen Hau— 
fen wende man nur ein- oder mehr: 
mal um, dann lafje man fie ruhig 
ftiehen. Das Futter bleiht nicht aus, 
befonders wenn die Haufen allmählid 
vergrößert werden. 

Die Werbung ift ferner zu verbilli— 
gen dur gute Gras-Mähmaſchinen 
und Heumender, bon denen es jet vor— 
züglide Yabrifate giebt. Beſonders 
hat fih die Albion-Maſchine bewährt. 
Diefelbe fchneidet vorzüglid ab, und 
gerade in dem legten Jahre, wo der 
Klee durdeinandergewirbelt war, ar— 
beitete fie befler als andere derartige 
Maſchinen. Bon den SHeumendern 
finde ich die „Strampler” befjer als die 
Trommeln. Bas fogenannte Stram- 
peln ahmt da3 Harken nah. Auch die 
Schleppharke muß mehr angemwendet 
werden. &3 giebt jegt jehr gute Fabri— 
fate, welde das Heu zum Aufladen 
oder Aufreitern gut und jchnell zufam- 
menſchleppen. 

Bei dickſtengeligen, langſam trock— 
nenden Futtergewächſen, z. B. beim 
Buchweizen, zumal bei ſeiner Reife, iſt 
vielleicht das Puppen zu empfehlen. 
Dagegen würde ich Lupinen, Senf und 
Olrettich ſtets auf Reiter hängen, ja, 
die erſt viel verſchmähte und jetzt ſehr 
verbreitete Zottelwicke iſt am ſchnellſten 
und ſicherſten auf Reitern zu trocknen; 
man hänge die Wicken recht loſe und 
nicht zu früh auf mittelgroße Reiter. 
In letzter Zeit hat ſich auch das Ein— 
ſäuern der Zottelwicke gut bewährt. 
Das Futter wird gern von den Schafen 
gefreilen. 

Was Getreide: Ernte-Methoden anbe= 
langt, iſt Kreuzmandel, Staude oder 
Stiege und vielleiht auch Puppen ohne 
Kopfgabe zu verwerfen. Zunädjt ftelle 
ich feit, daß ich in den 35 Jahren mei- 
ner Landwirtſchaftlichen Thätigteit mit 
frübzeitigen Ernten noch nie Schaden 
erlitten habe. So fann man den Rog— 
gen und Weizen u. |. w. in der Gelb: 
reife mähen. Das Aufpuppen von 
Roggen und Weizen geſchieht am beften 
in der Weife, daß man neun Garben 
einer form eines Fegelipield und eine 
zehnte größere Garbe al3 Haube darüber 
ftülpt. So aufgepuppt kann das Ge- 
treide lange fliehen; man braudt es 
nicht fofort einzufahren und wird da— 
durch nicht genötigt, die Arbeiten (Mä— 
ben und Ernten) zu gleicher Zeit vorzu— 
nehmen, wobei meijt auf feinem Flecke 
etwas Ordentliches geleiftet wird. Nur 
dadurch, daß man in der Yandmwirtichaft 
feine Kräfte thunlichſt auf einen Punkt 
fammelt, fann man billig und jehnell 
arbeiten. Um das Aufpuppen in der 
eben befchriebenen Weile vorzunehmen, 
müfjen die Garben fo Klein wie möglich 
gebunden und dürfen nicht geknebelt 
fein. Sie reifen und trodnen dabei 
fchneller durch, fo daß man auch nad) 
Regenwetter mit dem Einfahren viel 
früher als bei anderen Arten beginnen 
fann. Außerdem iſt hierbei das Abla— 
den ein viel leichteres und billigeres. 
Dabei verfährt man jo, daß die Gar: 
ben vermittel3 einer zweizintiger Ga- 
bein von einem zum anderen Arbeiter 
geworfen werden, und erſt beim legten, 
der das Banjen oder Baden beforgt, 
niederfallen. Man hat fait die Hälfte 
der Arbeiter nötig, al3 wenn die Gar: 
ben mit der Hand zugereicht werden. 


Das Aufpuppen mit zehn Garben 
ift nur bei Roggen und Weizen zu ra 
ten; bei dem furzhalmigen Sommer: 
getreide würden nur fünf Garben an— 
einander zu ftellen und die ſechſte Garbe 
als Dedgarbe zu benugen fein. Hafer 
und Gerfte dürfen des Nachts nicht in 
Schwaden liegen bleiben. 

Das Getreide, das heute gemäht 
wird, muß auch noch denfelben Tag ge: 
bunden und in Puppen gelegt werden. 
Auf diefe Weile behält die Gerfte eine 


ihöne weiße Farbe, befommt feinen 
Auswuchs und wird gerne gelauft. 
Arbeitet man mit Getreide - Mähma- 
ſchinen, jo muß dafür gelorgt werden, 
daß fofort hinter denjelben aufgebun- 
den wird. Nuc bei den Selbftbind. = 
Maſchinen müflen die Garben bis zum 
Abend in Puppen gelebt fein. Bei 
diefer Gelegenheit möchte ich der Ein- 
führung des Gelbftbinderd auch in die 
Heineren Wirtihaften jehr das Wort 
reden. 

Wir haben jest vorzüglide Maſchi— 
nen, deren Anſchaffung ich bei dem 
immer größer und fühlbarer werden 
den Arbeitermangel ſehr empfehlen 
möchte. 

Bon den Getreide-Mähmaſchinen hat 
leider die Adriance einen befleren Ruf 
als fie verdient; fie ift nur zu leicht ge= 
baut und kann daher nur in ſchwach 
itehendem Getreide arbeiten. Die Al: 
bion Hat ſich befler bemährt, fie iſt 
fefter und miderjtandsfähiger; man 
fann aud Roggen mit derjelben mä- 
ben. In neuerer Zeit hat Maflay 
Haries gute Erfolge gehabt. 

Die Central-Antauföftelle für land- 
wirtihaftlihe Maſchinen in Hulle wird 
nicht nachlaſſen, fortgelegt Maſchinen 
zu prüfen und den Landwirten die 
beiten empfehlen. Was die Selbitbin: 
der betrifit, jo möchte ich noch erwäh— 
nen, daß leider der Manillabindfaden 
noch zu teuer it. Man kann den 
Bindfaden no etwas ausnugen, wenn 
man ihn zu Sadbändern oder zum Zu: 
fammenftnüpfen der Etrohbinder ver— 
wendet. Bei Ddiefer Gelegenheit ſer 
aud die Klingerſche Strohprefle lobend 
erwähnt, bejonderd, da fie auch gut 
trodenes Futter preßt und jo Raum 
eripart wird. 


Um auf da3 Aufpuppen zurüdzu- 
fommen, muß bemerkt werden, daß die 
Sinführung der Haubenmethode auf 
viel Widerfpruch geftoßen ift; ich freue 
mich aber, daß ich diefelbe mit Energie 
durchgeführt und allen Verſuchen, da: 
Getreide nah alter Weile ivieder auf 
zuftellen, entgegengetreten bin. Wenn 
auch trodene Yahre das Puppen an: 
iheinend nicht nötig ericheinen laflen, 
fo gehe man doch nicht davon ab. Die 
Leute erlangen dur die vermehrte 
Übung eine größere Fertigkeit im Pup- 
penfegen. Gut gelegte Puppen aber 
iind erfahrungsgemäß widerjtandsfä- 
biger. Diefem Umftande habe id es 
zu verdanfen, daß ich ohne weſentliche 
Berlufte meine Ernte in den legten na]: 
jen Jahren hereingebracht habe. 

Einmal bei der Getreidernte ftehend, 
will ich noch einen weiteren Faktor der 
Produftionsverbilligung beſprechen; e 
betrifft die Unterbringung der geernte— 
ten Körnerfrüchte in Feldſcheunen. 
Ganz beſonders ſind die luftigen Ge— 
bäude, deren Herſtellung mit nur ge— 
ringen Koſten verknüpft iſt, für alle 
Wirtſchaften zu empfehlen. Die Vor— 
teile der Feldſcheunen liegen wohl klar 
auf der Hand. Man kann das Getreide 
viel früher einfahren lafien, braudt 
weniger Arbeitsträfte, und ift auch das 
Auf: und Abladen viel leichter zu kon— 
trollieren. Das Getreide wird dadurch 
billiger, al3 durd das Einbringen in 
die langen maffiven Scheunen, gewon= 
nen. 

Was die Ernte der Anollenfrüdht: 
anbelangt, fo lafje ih die Kar'offel— 
nicht mehr hinter dem Haden aufl.jen 
noch mit Haden herauslangen. Win 
baben jet vorzüglihe Kartoffelernte- 
Maſchinen. Ich nenne zunädjft die ver 
befierte Münfterihe Schleuder. Aut 
Groß & Eo. wie Richter u. ſ. w. haben 
ſehr gute Maſchinen diefes Syſtems 
gebaut. Ebenſo iſt zu hoffen, daß die 
Dampetihe Maſchine, wenn fie ſtärker 
ausgerüftet wird, gut arbeitet. In 
der Ferienzeit können durd richtige An 
itellung gerade in der Kartoffelernt: 
die Kinder hinter der Schleuder ſehr 





lohnend befhäftigt werden. Man forge 


nur für paflende Gelegenheit beim 
Ausihütten, damit die Knollen nicht zu 
weit zu tragen find. 

Schließlich möchte ih noch auf die 
Oſterland'ſche Kartoffellochpflanz-Ma— 


ſchine, die auch zur Ernte benutzt werden 
tann, aufmerkſam machen. So vor: 


züglih fi) indes die Maſchine zum 
Rartoffeliteden eignet, jo wird doch 
Kollege Ofterland jet faum nod 
den Standpuntt vertreten, daß feine 
Maſchine zum Ernten unübertroffen 
dafteht. Nebenbei fei bemerkt, daß auch 
die Rübenernte jegt durch gute Rüben— 
heber verbilligt wird. Leider ift aber 
eine Rübenhebe-Mafchine, melde zu: 
gleich gut köpft, noch nicht vorhanden. 

Bezüglich der Möhrenernte erwähne 
ih, daß diefe am beften durch den 
Sad’ihen Hebepflug bewirkt wird. 
Was nun endlid die ſpäte Ernte von 
Futterkräutern betrifft, jo hat ſich ge- 
zeigt, daß dasſelbe am beiten in Sauer- 
gruben untergebracht wird. Aber nicht 
nur das jpäte Yutterfraut, fondern 
auch zeitiges Yutter, wenn es ſchlecht 
trodnet, wie Sandwide u. j. w. fann 
man einjfäuern; ebenjo bringt man 
Mais und dergleichen in Sauergruben. 
Bei Serradella hat ſich die jelbitthätige 
Preſſe bewährt. Ich kenne Wirtichaf- 
ten, wo damit ſehr viel Braunheu er— 
zielt worden it. Zur Übung wird von 
mir aljährlih etwas Braunheu aus 
Rartoffelfraut zubereitet und zwar nad 
der Klappenmeier'ſchen Methode. Diefe 
Art und Weiſe ift zwar etwas koſtſpie— 
lig, aber in futterarmen Jahren doc 
ratfam, weil fi von den jehr krautrei— 
hen neuen Rartoffelforten eine Unmaſſe 
Futter erzielen läßt. 

Aus dieler kleinen Betrachtung geht 
hervor, daß wir unferen ganzen Wirt 
ihaftäbetrieb jo einrichten müfjen, daß 
wir Leute erfparen, die wenigen Leute 
qut entlohnen und fie mit Maſchinen 
vertraut maden, aber aud zum Den- 


en anregen. 
(Seneral Anz. für Süddeutichland.) 





Gartenwege ohne Graswuchs. 

Um fein Gras und Unkraut auf 
Gartenwege auftommen zu lafjen, wird 
empfohlen, im Sommer wenn der Wo 
den ſtark ausgetrodnet ift, diefen rein 
abzufehren, feitzuftampfen und mit hei: 
Bem Steinkohlentheer zu beftreichen. 
Wenn der Theer troden geworden ift, 
jo wird auf Dielen eine Schicht Kies 
oder Sand gebradt. 


Hunsarst. 


Zur Diätetif des Eſſens und Trin— 
fens 

„Ber Bauch hat feine Ohren,” des— 
halb haben alle Hygienifer von Moſes 
an genaue Vorſchriften über das Eſſen 
und Trinken gegeben. Nur einiges fei 
im folgenden hervorgehoben. 

Wenn du kräftig arbeiteft, einen Berg 
binanfteigft, fühlſt du dich behaglich 
warm und mußt dir nicht felten die 
Stirne trodnen. Die Röıpermärme er: 
höht fich bei fräftiger Mustelbemegung 
bi um einen Grad. Die thätigen 








Muskeln durchſtrömt eine größere Blut- r 


menge als die rubenden. Infolgedeſ— 
ien fleigt die Waſſerabſonderung auf 
nehr als daS doppelte, und e3 werden 
beträchtliche Mengen von Kohlenfäure 
ausgehaudt. Die Verbrennung im 
wörperinnern geht bei kräftiger Arbeit 
weit lebhafter vor fih, als im Zuftande 
der Ruhe; dementiprehend muß fich 
au die Zufuhr des Brennmaterials 
Hteigern. Daher der kräftige Appetit 
bei anftrengender Arbeit. Aber nur 
„Schnittermägen find von Stahl,” und 
„was dem Grobſchmied befommt, kann 
ven Schneider umbringen.“ Wer nicht 
wie ein „Scheunedreiher”“ arbeitet, 
ſoll auch nicht wie ein folder eſſen. Wer 
förperlic wenig thätig fein kann, be- 





darf aud wenig Nahrungsſtoff. Und 





doch effen und trinken oft gerade die: 


jenigen recht viel, die feine Gelegenheit 
haben, ſich tücdhtig auszuarbeiten. Was 
wir genießen, geht ins Blut und wird 
mit diefem durch den Körper getrieben. 
Dabei muß das Herz angeftrengt thä— 
tig fein. Die dauernde Überanftren- 





balb acht Uhr beginnt man mit einem 
Reizmittel, dem Kaffee. Um zehn Uhr 
folgt das zweite Frübftüd. Es ift für 
viele die „Hauptmahlzeit” und dehnt 
ſich nicht felten, befonderd wenn ein 
Frühſchoppen vamit verbunden ift, 


über Gebühr aus. Um zwei Uhr geht’s 


aung ſchwächt e8 um fo rafcher, je mehr | zum Mittagbrot. Appetit ift zwar 


iv folge des Vieleſſens und Trinkens 


die Muskelfaſern durch abgelagertes | 


Fett verdrängt werden. Ber Körper 
tann da3 zu viel Genofjene nicht richtig 
verarbeiten. Ein Zeil geht unverdaut 
wieder ab, ein anderer wird als Yett 
aufgefpeichert, ein dritter bleibt in 
Form don Harnläure und anderen 
unvolllommenen Berbrennungsproduf 
ten im Körper und fann im Berein 
mit zurüdgehaltenen Zerjegungsfioffen 
ihwere Erkrankungen (Rheumatismus, 
Gicht u. a.) herbeiführen. „Wer mehr 
ißt, als er bedarf, wird weniger er- 
nährt alö er bedarf.“ „Thu' deinem 
Bauche nichts zu gut, er ift ein böler 
Saft; wer ihm am meiften gütlidh thut, 
dem fällt am meiften er zur Laſt.“ 
„Die Erfahrung bat gelehrt, daß die 
Geſundheit bei großer Mäßigkeit, bei 
der Aufnahme ſehr geringer Nahrungs— 
mengen, ſich nicht bloß bei Einzelnen, 
londern bei ganzen Stämmen und 
Völkern aufs beite erhält. Der Ara: 
ber der Wüſte bleibt thatkräftig bei 
einer Handvoll Reis für den Tag.” 
Die zuverläfligiten Reifenden rühmen 
die große Mäßigkeit der Chineſen, die 
dabei „thätig bis zur Unermüdlichteit” 
ſind. 

Der bekannte Afrikareiſende Schwein— 
furth erzählt: „Die Nubier ſind die 
beſten Fußgänger, die ich kenne; kaum 
jemand kann mit ihnen Schritt und 
gleich lange aushalten. Ihr ſchönſter 
Vorzug iſt die größte Mäßigkeit im 
Eſſen.“ „Der türkiſche Soldat,“ ſchreibt 
Kähler-Paſcha, „iſt ungewöhnlich groß 
und ſtark; er iſt der beſte Soldat von 
der Welt, nüchtern (denn er kennt kei— 
nen Branntwein) und anſpruchslos. 
Ein Maisbrot und eine Weintraube 
ſtellen ihn zufrieden. Seiner Weiſe, 
nüchtern, einfach und in freier Luft zu 
leben, iſt es zuzuſchreiben, daß ſelbſt 
die ſchwerſten Wunden raſch und gut 
ablaufen.“ 

Kein Tier trinkt ohne Durſt; nur 
wir Menſchen eſſen, weil es gerade Eſ— 
ſenszeit iſt, und trinken, weil die Ge— 
tränke einmal daſtehen und ungetrun— 
ken ihren Beruf verfehlen würden. 
„Man ißt, um zu leben, und lebt nicht, 
um zu eſſen.“ Unſere Magendrüſen 
ſind auf den Wechſel von Thätigkeit 
und Ruhe eingerichtet. Wie unver— 
nünftig aber werden ſie geplagt. Um 





nicht vorhanden, aber da er bekanntlich 


mit dem Eſſen kommt, ſo wird auch 


mittags der Magen wieder reichlich ge— 
fullt. 


Um drei oder vier giebt's wie— 
der Kaffee, um ſieben ein reichliches 
Abendbrot, und dann kommen bei vie— 
len die verſchiedenen Fläſchchen Bier. 
So müſſen die armen Magennerven 
und -Drüſen den ganzen Tag über 
thätig fein; es bleibt ihnen feine Zeit, 
lid von ihrer anfirengenden Arbeit 
zu erholen und neue Kräfte zu ſam— 
meln. Man gönnt ihnen nicht einmal 
einen mwöchentlihen Ruhetag, jondern 
verlangt womöglid dann doppelte Ar— 
beit. Kein Wunder, wenn fie endlich 
„verſtimmt“ werden. 

Man thut gut, nicht mehr als drei 
Mahlzeiten am Tage zu halten. Bei 
fünf= bis ſechsſtundiger Baufe kann der 
Magen neue Kräfte jammeln. Biefe 
Einrichtung hat aud den Vorteil, daß 
der Veſperkaffee mwegfält. Kinder, 
Schwädlide, und nah Erfordernis 
auh Kranke genießen als Zwiſchen— 
mabhlzeit etwas Obſt. Nur wer jehr 
zeitig frühftüden und ſchwer arbeiten 
muß, bedarf eines fräftigen, zweiten 
Frühſtücks. 

SB alſo nicht ohne Hunger, trinte 
nicht ohne Durſt; iß nicht zu viel und 
nicht zu oft; mit einem Wort ſei mä— 
Big! 

Bei Verftimmung der Verdauungs— 
organe thut teilweife Hungern die beſ— 
ten Dienjte. „Hungern beruhigt alle 
Leiden,” jagt ein italieniiches Sprid- 
wort. In der Kindererziehung wirkt 
es beſſer alö der Stod. „Du haft dir 
den Magen überladen, mein Kind,“ 
lagte meine Mutter und job mid 
ohne Abendbrot ins Bett, wenn ich un- 
gezogen oder faul gewejen war. 

Du jollft gut kauen und langſam 
eſſen. Warum, wurde bereits vielfach 
erörtert. Wer zu jeder Mahlzeit rohe 
Früchte und ein Stückchen trodenes, 
hartes Brot genießt, wird nit zu 
ſchnell eſſen. 

Der Schöpfer gab uns die Zähne 
zum Kauen. Wenn man wenig feſte 
Nahrung genießt, jo haben Zähne und 
Speicheldrüfen nicht viel zu tun. Or— 
gane, die nicht ausreichend benußt wer= 
den, verfümmern und erfranten. Es 
thut daher nicht gut, Kleine Kinder bis 
zum dritten und vierten Jahre mit 








thing better or cheaper. 


Western Offices: 
RanooLpm & Cana Ste, 


CHICACO. 





NEW 20TH CENTURY 
CREAM SEPARATORS 


EPTEMBER FIRST marks the introduction of the 
1900 or improved Zur CENTURY “Baby” or 
“Dairy” sizes of De Laval Cream Separators. These 

improvements denote another great advance in cream 
separator construction and eflicieney, materially increase 
capaecities, and render the new “Alpha” disc machines 
simply unapproachable by anything else in the shape of a 
cream separator, either in eflicieney, mechanical con- 


struction or practical cheapness. 
been the conceded superiority of the De Laval machines 
heretofore their standard is now raised still higher and 
they are more than ever placed in a class by themselves as 


regardsall possible competition. 
been spared to make the new 20rn CENTURY De Laval 
machines literally perfect separators—machines for every- 
body, that nobody can criticise and nobody ask for any- 


Send for “New Century’ cataloque. 


THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 


GENERAL OFFIcES: 
74 CORTLANDT STREET, 
NEW YORK. 


Overwhelming as has 


Noeffort nor expense has 


Branch Offices: 
1102 Arch STREET, 
PHILADELPHIA. 
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Hlennonitifsche Kundſchau. 


11. Oftober 








Milch und Brei zu nähren. Breiige 
Nahrung Shludt man ſchnell hinunter; 
Sp:ihel und Magenſaft durchdringen 
und verdauen fie nur undolltommen. 
Genieße deshalb mehr fefte als breiige 
Nahrung. 

Sin vielen Familien befteht die Un: 
fitte des Heißeſſens und -Trinkens. 
Wenn man fih an Kaffee nicht die Lip 
pen verbrennt, ift er „zu kalt“. Kar: 
toffeln, Gemüfe werden dampfend auf 
den Tiſch gebrocht. „Laß dir die Suppe 
nicht kalt werden,“ mahnt die Mutter, 
wenn das Find fi fcheut, die heiße 
Brühe in den Mund zu bringen. Wehe 
dem Knechte, der Magd, die dem Vieh 
das Getränk heiß geben wollten! Der 
Bauer weiß, daß die Tiere davon krank 
werden. In Bezug auf feinen Körper 
denkt er an fo etwas nidyt. Dabei wird 
die ganze Yamilie von Zahnſchmerzen 
geplagt; die Kinder leiden an „ſchwa— 
her” Verdauung; die Mutter „ver: 
trägt“ nit alles. Warum? Wenn 


man zu heiß, oder.heiß und kalt durch: | 


einander ißt und trinkt, jo befommt der 
die Zähne ſchützende Schmelz Rıfje; die 
Zähne erfranten. Die Schleimhäute 
des Mundes, Rachens, der Speijeröhre 
und des Magens werden durch das 
Heißeſſen aufgelodert und zur Entzün— 
dung geneigt gemadt. Sehr kalte 
Sp:ifen rufen Katarrhe des Magens 
und der Därme hervor. Heiß: und zu 
falte Speilen feßen die Wirkung der 
Verdauungsfäfte herab. Meide daher 
heiße oder zu kalte Speifen und Ge: 
tränfe, jo vor allem „Gefrorenes“, 
Bier und Mineralwafjer „vom Eis.” 
Kaltes Wafler trinke in Heinen Schlüd- 
den. 

Der durch viel Flüſſigkeit verdünnte 
Magenfaft kann nit jo fräftig mie 
unverdünnter wirken. Wenn man wäh 
rend des Eſſens trinkt, jo wird man 
ſchnell „ſatt“, d. h. voll, bevor der 
Magen ausreihend Nahrung aufge: 
nommen bat. Trinke allo nicht wäh— 
rend des Eſſens, fondern wenn nötig 
“ ein bis zwei Stunden nad demfelben, 
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— 


eitereigniſſe. 


Die Reiſe des Präſidenten. 

Waſhington, D. C., 40Okt. — 
Präſident MeKinley und Gemahlin 
und ihre Reiſegeſellſchaft, unter der ſich 
das ganze Kabinett befindet, haben heute 
abend um 9 Uhr ihre Reiſe nad) Chi— 
cago und dem Nordweften angetreten. 
Der Eifenbahnzug, in welchem die Reife 
gemacht wird, ift einer der prächtigften, 

















wenn ein Zeil des flüſſigen Magenin- 
halts ſchon ins Blut übergegangen ift. 
Suppen wirken wie Getränte. Der 
Kluge fuppt mittags nur ausnahms: 
weile. Die Wirte wifjen wohl, warum 
fie ſtets zuerft Suppe geben. Mancher 
möchte fonft nicht ſatt werden. 

Maler und Schriftieger erfranten 
leicht an Bleivergiftung, die ſich bei 
dem einen in heftigen Verdauungsitö: 
rungen, bei dem andern in jchweren 
Erkrankungen des Nervenſyſtems äu— 
Bert. Sie wird durd Feine Mengen 
von Blei verurfacht, die an den Hän— 
den Heben und bei den Mahlzeiten in 
den Magen gelangen. Aller Schmutz 
an den Händen ift nicht nur efelhaft, 
fondern kann Stoffe enthalten, die den 
Körper frant machen. Reinige deshalb 
ftets die Hände, ehe du etwas genießt. 

Nach dem Eſſen firömt das Blut leb— 
baft zum Magen. Warum, ift bereits 
erörtert. Es fehlt dann im Gehirn 
und in den Musteln. Auch die Tiere 
lieben nad der Mahlzeit die Ruhe. 
Wer nah der Hauptmablzeit geiltia 
oder körperlich angeftrengt arbeitet, ent: 
zieht dem Magen das Blut und hindert 
dadurch die Abfonderung der Verdau— 
ungsiäfte und die Magenbemegungen. 
Arbeite daher nicht ſofort nad der 
Hauptmahlzeit. 

Darüber, ob man nad dem Eijen 
ruben fol, find die Meinungen geteilt. 
Dem „Nach dem Efjen ſollſt du rub’n, 
oder auch ein Schlafchen thun,“ ſteht 
das „Nach dem Eſſen ſollſt du ſtehn, 
oder tauſend Schritte gehn“ gegenüber. 
Wer geiſtig oder körperlich ſchwer ar— 
beiten muß, wird ein Viertelſtündchen 
Ruhe nad der Hauptmahlzeit als eine 
Wohlthat empfinden. Wer dem lieben 
Gott die Zeit ftiehlt, braucht nicht auch 
des Mittags noch zu ſchlafen. Kranke 
follten vor dem Eſſen ein Stündden 
ruhen oder ſchlafen. (Naturarzt.) 








der jemals vom Bahnhofe der Pennſyl 
vania:&ifenbahn abgegangen if. Er 
befteht aus dem für den Bıäfidenten und 
feine Gemahlin beftimmten Brivatialon: 
magen Gampania, der „Gombination 
Gar” Atlantic, dem Schlafwagen Iron, 
den „Sompartment Gars” Chili und 
Omena, letztere beiden für das Kabinett 
beftimmt, und dem Speifewagen Gil- 
ſey. Zouriftenagent D. N. Bell von 
der Pennſyloania-Bahn führt die Auf- 
licht über den Zug und Condukteur 
Stone über die Wagen, in denen die 
Reifenden fahren. Finanzminiſter 
Sage wird ſich der Geſellſchaft erft im 
Welten anichließen. Der Zug geht 
über Canton, D., wo Frl. Mary Bar- 
ber, die Nichte des Präfidenten, fich der 
Geſellſchaft anſchließen wird. Bon 
Ganton geht die Reife durch Akron und 
Foltoria nah Ft. Wayne, Ind., don 
dort Über Logansport, Ind., Decatur 
und Epringficld, Ill., nah Quincy, 
Ill., wo der Zug am Freitag, den 6. 
Oltober, eintrifft. An Quincy befucht 
der Präfivent das Soldatenheim und 
nimmt dann an den bon den dortigen 
Bürgern arrangierten Feftlichkeiten 
teil. Peoria, Ill., wird um 2 Uhr 45 
Minuten am Freitagnadhmittag er: 
reicht und dort ein mehrftündiger Auf: 
enthalt genommen werden, um dem 
Präfidenten Gelegenheit zu geben, bei 
der Einweihung des Soldatendentmals, 
der Welſchkorn-Ausſtellung und dem 
Karneval zugegen zu fein. 

Galesburg, Ill., wird am Freitag: 
abend erreiht und am Samstagmor 
gen hält der Präſident eine Rede bei der 
Jahresfeier einer der Debatten zwifchen 
Lincoln und Douglas. 

In Chicago, wo der Zug am Sams 
tagnadmittag eintrifft, wohnt der 
Präſident der Herbitfeier und anderen 
Heftlichkeiten bei. Am Dienstag, den 
10. Oftober, abends, reift der Präſi— 
dent und jeine Geſellſchaft nah Evans: 
ville, Ind., um der Reunion der 
Blauen und Grauen beizumohnen. 

Von Evansville geht die Reife über 
Chicago nah Minneapolis, wo der Zug 
am Morgen des 12 Oktobers antommt. 
Hier findet die Bewilllommnung des 
13. Minnejotaer Freiwilligenregimen: 
tes ftatt. Von St. Paul erftredt fi 
die Reile nah Welt Superior, Wis,, 
und Dulutd Minn., wo der Zug am 
Morgen des 13. anlommt. In Fargo, 
N. D., woeram Nadhmittag des 13. 
eintrifft, wird ein Aufenthalt bis um 
halb 10 Uhr abends gemadt, um dem 
Präfidenten Gelegenheit zu geben, über 
etliche der Freiwilligen von Nord » Da- 
fota eine Revue abzuhalten. Aber: 
deen, S. D., wird am Morgen des 14. 
Oftobers erreiht. Dort wird der Prä— 
lident die Freiwilligen von Süd: Datota 
infpizieren. Um halb 12 Uhr morgens 
am 14. Ottober fährt die Geſellſchaft 
über Siour Falls nab Wanlton, von 
dort nah Siour City. Ja., wo der Zua 
gegen Abend ankommt. Sioux City 
verläßt der Zug am Sonntagabend 
und fährt dann über Dubuque, Ja., 
Galena, Ill., Madifon und Waukeſha, 
Wis., nad Milwaukee, wo er am Abend 
des 16. eintrifft. Am 17., morgens 
um 11 Uhr, geht die Reife von Mil- 
mwautee durch Racine, Kenoſha und 
Waukeegan nah Kalamazoo, Mid. 
Gleveland, O., wird am 18. Oltober 
morgens erreiht. Von dort reift der 
Präfident am Nachmittag über Warren 
und Niles, O., nad) Noungstomn, D., 
zur Hochzeit feines Neffen. 


Am Abend des 18. erfolgt die Abreife 
von Youngstomn und die Ankunft in 
Waſhington am 19. oder 20. Oktober. 





Admiral Deweys Zukunftspläne. 


Wafhington, D. E., 4. Okt. 
— Üdmiral Demwey verließ heute mor— 
ger Ihon früh feine Wohnung, um 
eine Anzahl verabredeter Beſuche zu 
maden. Nach dem Frühftüd machte er 
mit einem feiner Offiziere einen Spa: 
ziergang die Gonnecticut Avenue ent: 
lang und begab fih dana in Beglei— 
tung des Admirals Farqubar, des 
neuen Befehlähaber3 der Nordatlanti- 
ihen Flottenftation, ferner feines 
Stabschefs Kapitän Qamberton und ei 
nes chineſiſchen Bedienten nach dem 
lottendepartement. Da der Admiral 
ziem!l ch unerwartet fam, fo erregte fein 
Erſcheinen im Departement nur ein 
wenig Auflehen. Der Admiral machte 
dem Flottenminifter Long feine Auf: 
wartung, um ihm feine Bläne für Die 
nächte Zulunft vorzulegen. Der Mi: 
nifter jagte, dad Departement jei mil: 
lens, dem Admiral bezüglch feiner 
Pläne völlig freie Hand zu Lauffen. Auf 
ſein Erfuhen wurde deshalb Admiral 
Demwey von Heute an formell feiner 
Verbindung mit der „Olympia“ entho- 
ben. Er wird den Grecutiv » Difizier 
des bei Tompkinsville liegenden Kriegs— 
ſchiffes telegraphiſch erſuchen, ſeine 
Flagge heute einzuziehen und wird ſo 
ſeine Verbindung mit dem Kreuzer, der 
mehr als zwei Jahre ſein Heim geweſen 
iſt, löſen. 

Am nächſten Montag geht der Admi— 
ral nach Vermont als Gaſt des Eiſen— 
bahnmagnaten W. Seward Webb, der 
ihn nach ſeiner Villa bei Burlington, 
Vt., eingeladen hat. Am 13. Oktober 
findet dem Admiral zu Ehren im 
Staatötapitol von Vermont ein Em— 
pfang ftatt und am 14. geht er nad 
Bofton zu dem ihm an diefem Tage 
anberaumten Empfang. 

Die „Olympia“ wird mittlerweile in 
Bofton angelommen fein, denn nad 
ihren heute ausgegebenen Ordres geht 
fie fjofort von New Mork nad Bofton, 
um außer Dienft geitellt und gründlich 
repariert zu werden. 

Nah den Teitlichkeiten in Bofton 
fehrt der Admiral, wie erwartet wird, 
nah Walhington zurüd, um mit feinen 
Kollegen von der Philippinentommif: 
ion zulammenzutreffen. Flottenmi— 
nifter Zong ſagte heute, daß die Zeit 
des Admiral wahrſcheinlich durch die 
Beratungen mit der Kommiſſion auf 
einige Monate vollauf in Anfprud ge: 
nommen werden würde, und daß ihm 
feinerlei Thätigkeit im Flottenminifte 
rium zugewielen werden würde, damit 
er fidd ganz den Arbeiten der Kommiſ— 
ſion widmen könne. 

Nachdem alle dieſe Einzelheiten ar 
rangiert waren, ging der Admiral nad 
dem Weißen Haufe, um der geftrigen 
Verabredung gemäß mit dem Präſiden— 
ten die Lage auf den Philippinen zu 
beiprehen. Die Konferenz mit dem 
Bräfidenten dauerte eine Stunde. 

Präſident Shurman von der Philip: 
pinentommilfion war ebenfalls im Wei- 
ben Haufe und verlich dasjelbe in Be: 
gleitung des Admirals Dewey. 

Auch Kapitän Lamberton von der 
Olympia ſprach einer Verabredung ge— 
mäß beim Präfidenten vor und hatte 
mit I:gterem eine kurze Unterredung. 
Heute nachmittag reilte er nah New 
ort ab und geht von dort nad) Boi- 
ton, wo er die Olympia außer Dienft 
ftellen wird. Er wird dann, bis das 
Departement ihm einen Poſten geben 
wird, ſich eine kurze Ruhepauſe gönnen. 

Der Beſuch, den Admiral Demey 
dem lottendepartement abftattete, 
hatte nebenbei noch den Zweck, den ihm 
geftern überreichten prädtigen Ehren- 
degen an einem fiheren Platz unterzu- 








bringen. Der dinefilhe Diener des 


Admirals trug den Degen in dem eiche- 
nen Behältnis nad dem Departement, 
wo der Admiral das Ehrengeſchenk in 
das Bureau de3 Superintendenten des 
Gebäudes, feines alten perfönlichen 
Freundes Commodore Baird, trug, der 
e3 in dem großen Sicherheitsſchrank 
einſchloß. 

Durch die Löſung der Verbindung 
des Admiral Dewey mit der Olympia 
ind auch Flaggenleutnant Brumby 
und der Sekretär des Admirals, Leut: 
nant Galdwell, ihrer bisherigen Stel- 
lungen enthoben worden. 

Heute abend nahm Admiral Dewey 
bei Yrau Waſhington MeLean das Di: 
ner ein. Er war furz nad 7 Uhr nad 
der Billa „Beauvoir“ feiner Gaftfreun- 
din Hinausgefahren. 





Philippinen. 

Manila, 4 St. — Mehrere 
hundert Sinfurgenten haben die am 28 
September von General MacArthur 
eingenommene und am folgenden Tage 
von den Amerikanern geräumte Etadt 
Porac wieder erobert und halten fie jet 
beſetzt. Es wird ferner berichtet, daß 
die Inſurgententruppen in der Nic 
tung von Mexiko, jüdöfllich von Ange: 
les, vorrüden. Der Zweck diefer dop- 
pelten Bewegung iſt augenſcheinlich, 
hinter die amerifuniihen Garnifonen 
zu beiden Seiten ter Manila-Baguftan 
Eijenbahn zu gelargen. 

Relognoszierungen, welche von Me- 
rifo aus vom 4. Kavallerieregimente in 
der Rihtung nah Santa Ana, nord: 
öftlih von Merito und nad) Aryat hin. 
nördlih von Santa Ana, gemadt wur- 
den, haben die Thatjache enthült, daß 
die Inſurgenten an beiden Punkten 
Stellung genommen haben. In dem 
Scharmügel bei Santa Ana ift ein 
amerikanischer Gemeiner getötet wor: 
den. 

Tie in der Richtung von Aryat vor: 
gerüdte Abteilung bat in Erfahrung 
gebradht, daß Ecott und Edwards vom 
25. Anfanterieregiment, welche vermißt 
werden, in Malagage gefangen gehal: 
ten werden. 

Die Inſurgenten haben geftern zwei 
Angriffe auf Galamba gemadt. Dem 
Berichte des befehligenden Offiziers zu 
folge find dabei 60 Filipinos getötet 
und viele andere verwundet worden. 
Zwei Kompagnien des 21. Regi— 
ments ſchlugen jeden Angriff zurüd, 
wobei fie zwei Mann an Toten und fie- 
ben an VB rmundeten verloren. 

Zwei Gzmeine eines amerikaniſchen 
Vorpoſtens unweit Guava find getötet 
worden, die anderen zwei find entkom— 
men. 

Während 4 Matrofen vom amerifa- 
nischen Kreuzer Baltimore geftern nad 
dem Gefecht in einem Boote in den 
Fluß Bacoor hineinfuhren, wurden fie 
von einer Gewehrſalve empfangen, wo 
bei drei berwundet wurden. Es ver: 
lautet, daß die Salve von amerikani— 
ihen Eoldaten abat fruert wurde. Die 
Soldaten hatten Befehl erhalten, das 
Ballieren von Booten zu verhindern 
und hatten die Schüſſe irrtümlicher 
Weile abgefeuert. 

Rear: Admiral Watſon kündigt die 
Wiedererlangung des ameritaniichen 
Kanonenbootes Urdaneta an, weldes 
bon den Inſurgenten unweit Orani am 
Oranifluß, wo es Blodadedienfte that, 
weggenommen und auf den Strand 
gefahren worden war. Die Erpedition 
war durchaus erfolgreich und die Ame: 
rifaner haben auf derfelben feine Ber: 
luſte erlitten. 





Grob: itannien. 
London, 4. Oktober. — Zn ei 
nem Bortrage, gelegentiih Einweihung 
der Schule für tropiſche Medizin, ver- 
trat Dr. Nanfen den Standpunft, daß 
die gewöhnliche Ratte die Verbreiterin 





der meiften Seuchen fei. Wenn 3. B. 


eine Ratte mit einem Schiff, welches 
bon einem mit einer Seuche behafteten 
Hafen fomme, die Reife nah London 
mache, jo würde fie nach ihrer Antunft 
fterben. Die Leiche, welche mit den 
Peftbazillen angefüllt fei, würde von 
anderen Ratten gefreflen, dieſe würden 
ebenfall3 erfranten und fterben, die 
liegen würden dann das Gift weiter 
tragen und im Handumdrehen hätte 
man die Peſt in London. 

„Stände ih“, fuhr Dr. Nanſen 
fort, „an der Epige der Geſundheits— 
behörde irgend einer großen Stadt in 
Europa, jo würde ic für die Tötung 
Jamtliher Ratten und Mäufe forgen, 
um einer Möglichleit vorzubeugen, ge= 
gen welche ein allgemeiner Krieg eine 
Kleinigleit wäre.“ 

Dr. Nanfen war der erfte Arzt, wel- 
cher auf die Übertragung der Malaria 
durch Mostitos aufmerkſam made, 
Die Londoner Zeitungen beihäftigen 
fich ernftlich mit der dee, in allen See= 
häfen einen Vertilgungskrieg gegen die 
Ratten zu führen. 





Die Gäfte aus Mexiko. 


San Antonio, Ter., 4. Dt. 
— Der prädtige Sonderzug mit dem 
mexikaniſchen Bicepräfiventen Maris- 
cal und feiner Reifegelellichaft ift heute 
nadhmittag von Eagle Paß, von wo er 
furz vor 11 Uhr heute morgen abgefah- 
ren war, hier eingetroffen. Etwa 2000 
Zufhauer waren am Bahnhofe erſchie— 
nen, um die diflinguierte Geſellſchaft 
zu begrüßen. Während des einflündi= 
gen Aufenthaltes wogte ein unaufhör- 
licher Menfchenftrom durch die Salon- 
wagen de3 Zuges, um dem Senor 
Maritcal die Hand zu jhütteln. Die 
Geſellſchaft hielt auf der Plattform des 
Icten Wagens einen Empfang ab und 
als der Zug zum Bahnhofe hinaus» 
dampfte, entblößten die Gäfte aus 
Mexiko ihre Häupter gegen die auf dem 
Bahnhofe ſtehende Menſchenmenge. 
Senor Mariscal dankte den Anweſen— 
den für ihre freundliche Bewillkomm— 
nung und drüdte fein Bedauern dar- 
über aus, daß es ihm nicht vergönnt 
jei, längere Zeit hier verweilen zu kön— 
nen. Um 5 Ubr fuhr der Zug nad) 
Houfton, dem nächſten Halteplage, weis 
ter. Als er langfam an Yert San 
Houfton vorüberfuhr, wurde von Bat- 
terie K. vom 1. Artillerieregiment ein 
Botihafterfalut von 19. Kanonenſchüſ— 
jen abgefeuert. 





Böſe Schilderung. 

New ort, 4. Dit. — Seltetär 
Peyton, welcher von der proteftantischen 
Sp Scopaltirhe nah Manila gefandt 
worden war, um zu fehen, ob dort ein 
Feld für proteftantifhe Miffion fei, ift 
zurüdgetehrt und hat in einem Inter— 
view erklärt, doß er in Manila und 
Umgebung 45,000 Wüjtlinge, Trun— 
tenbolte und Epieler, alle Amerikaner, 
aefunden habe und daß ein religiöfer 
Fortſchritt unmöglich fei, ſolange noch 
amerikaniſche Sılvaten in Manila 
jeien. Früher wären in Manila nur 
2 Schankwirtſchaften gemeien, jeßt exif= 
tierten dort 430 und eine große Zahl 
noch ſchlimmere Lafterhöhlen, melde 
von Ameritanern eröffnet und frequene 
tiert würden. Die jpanifhen Mönche 
zeigten mit Fingern auf dieje Zuftände 
bin und feßten den Eingeborenen aus— 
einander, daß dies eine Probe der ame— 
rikaniſchen Moral fei. 





Waſhington, D. E., 4. Okt. 
— Der Präfident hat heute die fofortige 
Abfendung einer Anzahl Kriegsſchiffe 
nad den Philippinen verfügt, unter 
anderen des Kreuzers Brooklyn und 
der Kanonenboote Marietta und Ma- 
hiad. Diele Verfügung ift das Er- 
gebnis der Konferenz, die der Admiral 





heute mit dem Präfidenten gehabt hat. 
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Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Südafrifa. 


London, 8. DE. — Was auch immer 
das Reiultat der Verhandlungen zwijchen 
England und der jüdafrifanijchen Republik 
fein wird, jo viel ift gewiß, daß die Thä— 
tigkeit der britiichen Regierung 10 umfaj- 
fend ijt, al3 ob der Krieg ſchon ausgebro— 
chen wäre. Die Mobilmachung der Ar: 
meerejerven fowie die Cinberufung des 
PBarla : ent3 Haben fämtliche Räder der 
Negierungsmajfchine in Bewegung geießt. 
Eine Stunde nach dem Einberi.fungsbefehl 
waren berei:3 10,000 Bulletins im ganzen 
ande ver.reitet, weiche mögl.cherweije 
ſchon wegen der Fajhıda-Affaıre vorberei- 
tet waren, wenn dieje.be eine jolde Maf- 
regel n.twendıg gemacht hätte. 

Um dieſelbe Zeit erließen Lord Salis— 
bury und Herr Balfour die Bekanntma- 
hung für die BZujammenberujung des 
Parlament3 und dıe Adıniraliiät zog die 
Trans yortjchiffe zujammen, von venen Jich 
jegt 24 iın Hafen von Liverpool befinden. 
Die Vorbereitungen waren in jo umfajjen- 
der Weile getroffen, daß 25,000 Reſerviſten 
ſchon jet ihre Anmeijungen in Händen 
haben, welche ihnen Auskunft darüber 
geben, wo jie fich melden ſollen. 

In Woolwich hieß es heute, daß 95 Pro« 
zent der Rejervijten in jech® Tagen voll- 
ftändig mar chbereit jein würden. In wi— 
ſchen eilen die Mitglieder des Parlaments 
nach London und eine große Anzahl von 
Hanow.rtern ijt damıt bejchäftigt, die Re— 
paraturen in Weſtminſter fertig zu jtellen. 

Die wichtigite Nachricht von Südafrika 
fommt aus Mafeting, wo am samstag 
zweimal alarmiert wurde. Die Soldaten 
ftanden unter Waffen und Vorpoſten wur- 
den nach der Grenze gejandt. 

Es jind bis jegt feine Yeindjeligfeiten 
borgelommen, aber die Buren jtehen, etwa 
6000 Dann tar, in einer entfernung von 
8 Meilen von Maıkıny. Die Bejagung 
und Ber. tigung der Stadt ijt vervollitän- 
digt worden, die Straßen find verbar:ifa- 
diert und ein Syſtem von Minen iſt gelegı 
worden. 

wei gepanzerte Eijenbahnzüge jind in 
Majeking angekommen. Sie bejtehen aus 
je drei £ugelfejten Waggons, von denen der 
erjte mic e.nem Scheinwerfer verjehen ijt, 
wahrend die Seiten der anderen Schieß— 
Icharten Haben. Beide Zuge jind mit Er: 
plojivftojjen verjehen. 

Col. Robert Stephenjon Smyth Baden- 

5. Gardedragoner- 








Powell, welcher das 5. 
Regiment fommandiert, hat befannt ge— 
macht, daß die Buren, welche jich an der 
Grenze von Natal und Bet yuanaland be- 
fin.en, den Befehl erhalten hätten, nicht 
zu feuern, bis die Engländer anfangen, 
daß außerdem die Stadt für alle Fälle vor- 
bereitet jei, daß man aber die Frauen und 
Kinder lieber in Sicherye.t bringen Jolle, 
da möglicherweije die Buren die Stadt 
bombardıeren fünnten. 

In Kimberly wurd: am Samstag ein 
gepanzerter Eijenbahnzug injpiziert. 

Sn eıner Höhe von 130 Fuß über dem 
Gele: wurde eine Signaljtatıon errichtet 
Mit dem Centralbureau ijt eıne Telephon 
verbindung hergeftellt worden und den 
Truppen werden Signale durch F aggen 
gegeben. E3 liegen in Kinberly 3000 
Eovidaten, die Fahrrad-Abteilung eınge- 
fchlofjen. z 

Eine Depeiche aus Kimberly an den 
„Sape Argus” bejagt, daß z viſchen Bos— 
haf und Kimbe.iy 3000 Buren ein Lager 
bezogen haben. Diejelben ind wohl be- 
waffnet und im ganzen Lager heırjcht eine 
religiöje Jubrunft. Die Buren find jehr 
ungebalten über die Zögerung. Sie pa- 
trouillieren jede Nacht au der vw renze und 
haben Befehl, die Annäherung englijcher 
Soldaten nicht zu geftatten. 

«am Samstag wurde eine Belanntma- 
hung erlajjen, welche die Beitminungen 
enthält, unter welchen britijihen Unter- 
thanen geitattet ift, im Transvaal-Staat 
zu bleiben. 


VBretoria, 7. Oktober. — Da Rev 
Bosman von den Ber. Staaten abgereıjt 
ift, jo hat c8 der Holländer Vanderhoogt 
unternommen, im Intereſſe Transvaal 
dajelbit zu Handeln. Er wird gemein- 
ſchaftlich mit General DO’Beirne im In— 
tereſſe des Friedens arbeiten. 

Es wird gemeldet, daß heute auf Präfi- 
dent Kıüzer ein ftarfer Drucd ausgeübt 
wurde, um ihn zu bewegen, jofort den Be- 
lage: ungszuftand zu proflamiren und die 
Dffenfive zu ergreifen, was der Präfident 
aber verweigerte, 


Johannesburg, 7. Oktober. — Ein 
peremptorijcher Befehl iſt erlaflen mwor- 
den, wonach alle Trinflofale in den Ho- 
tels geichlofjen werden müflen. Auf Zu- 
widerhandlung ift eine Geldftrafe von 600 


Pfund Sterling und die Beichlagnahme 
des gejamten Spirituofenvorrates gejeßt. 
Die farbigen Einwohner find angemie- 
fen worden, nach fieben Uhr abends zu 
Haufe zu bleiben. 
Das 300 Mann ftarfe deutjche Korps 
geht heute abend nach Volksruſt ab. 


Rom, 7. Oktober. — Tie Stalia, die 
Arena und andere Blätter jagen, der 
Papſt habe nochmals ein Schreiben an die 
Königin Victoria gerichtet, worin er fich 
an das Humanitätsgefühl der Königin 
wendet und fie erjucht, ihren Einfluß bei 
ihren Miniftern im Inter ſſe des Friedens 
geltend zu machen. Die Köni.in joll auf 
das Schreiben des Papſtes höflich erwi- 
dert. jedorh den Papſt zu verſtehen gege- 
ben haben, daß es nicht in ihrer Macht 
jtehe, fich in die VBorrechte des Minijteri- 
ums einzumischen. 

Indien. 


Bombai, 8. Okt. — Das letzte indiſche 
Kontingent iſt heute nach Südafrika abge— 
gangen. 


Canada. 


Montreal, 8. Okt. — Der „Mont—⸗ 
real Star“ hat Depeſchen von über drei— 
hundert Mayors und Wardens canadijcher 
Städte und Counties veröffentlicht, worin 
die Regierung aufgefordert wird, ſofort 
ein eanadiſches Contingent nach Südaf ika 
zu ſchicken. Außerdem bringt das genannte 
Blatt Depeſchen von dreißig Bataillons— 
fommandeuren, worin über 2000 Scharf— 
ichüßen angeboten werden. 


Großbritannien, 


London, 7. Oktober. — Heute morgen 
wurde eine fünigliche Pro lamation unter- 
zeichnet, welche da3 Parlament für den 
17. Oktober einberuft und die Einberu«- 
fung der Reſerven anordnet. 

Das Kriegsamt macht befannt, daß auf 
Grund der Proflamation, welche die Re— 
jerven einberuft, jich 25,000 Mann zu ftel- 
ten haben, 

Es geht das Gerücht in Portsmouth, 
daß die Admiralität ein fliegendes Ge— 
ıchwader für das Kap organifieren werde. 

Zürfei. 

Konftantinopel, 8, Oft. — Djarid 
Bey, Sohn des Großveziers Halil Rifat 
Baicha, wurde heute auf der Galata-Brücke 
von einem Albanejen, der vier Schüſſe aus 

inem Revolver auf ihn abfeuerte, ermor- 
det. Der Mörder wurde verhajtet. 


Philippinen, 


Manila, 7. Oktober. — 11 Uhr abends, 
Das Tennefjeeregiment, das legte der Frei— 
willigenregimenter, geht morgen mit dem 
Transportdampfer Indiana nach den Ver. 
Staaten ab. Das Regiment war während 

es geößten Tei.3 de3 Jahres auf den ſüd— 
lichen Inſeln ver Philippinengruppe ftatio- 
niert gewejen. Der Oberſt jagt, die Leute 
jeien b.i ausgezeichneter Sejundheit. Die 
Zahl der Zurückfehrenden beträgt 670, 
Drei Offiziere und 91 Mann bleiben hier, 
um Gejchäite anzufangen. 16 Offiziere 
und 165 Mann find behufs Wiedereinitel- 
lung ent'ajjen worden. Zwei Mann find 
ım Kampfe gefallen und einer ift durch ei- 
nen Unfall ums Leben gefommen. Kap- 
lan Legand und Sieben Mann find an 
Krankheiten geitorben. 

Agu naldo jagt in einer Proflamation, 
in welcher er die Freilafjung amerifani- 
icher Gefangenen anfündigt und Fil pino- 
joldaten in der nördlichen Provinz ermäch- 
tigt, nach Haufe zurücdzufehren, unter an- 
derem: „In Amerika giebt es eine große 
Partei, welche verlangt, die Regierung 
joffe die Un bhäng'gkeit der Filipinos an- 
erkennen. Di.je Partei wird die Ver. 
Staaten zwingen, die uns in aller Feier— 
lichteit und im guten Glauben, wenngleich 
nicht schriftlich gemachten ® riprechungen 
zu erfüllen. Wir müſſen deshalb unjere 
Dankbarieit zeigen und unjere Stellung 
entjchlojjener als je aufrecht erhalten. Wir 
ſollten Gott bitten, daß de große demo— 
kratiſche Partei in der nächjten Bräjiden- 
tenwahl fi ge und daß der Impertalismus 
ın jeinem tollen Bemüh:n, uns durch Waf- 
fengewalt zu unter ochen, fehljchlage. Es 
giebt etlich? Amerikaner in den Bhilippi- 
nen, die fich uns angejchlojjen haben, weil 
fie einen Krieg verbrecherijcher Aggreifion, 
wie Mr, Atlinjon jagt, mißbilligen. Als 
diejen Amerikanern Gelegenheit geboten 
wurde, nach ihrem eigenen Lager zurüd- 
zutehren, lehnten fie dies ab.“ 

Am Verlauf der Proflamation ver: 
dammıt Aguinaldo die Jnperialijten an- 
ftatt wie in früheren Proflamationen die 
Amerifaner. Er ruft die Welt zum Zeu- 
gen an, daß die Fl pinos das mit ten 
Amerifanern durch Admiral Dewey und 
den amer faniichen Konjuln in Hongkong 
und Cingapore abgejchloffene Bündnis 
nicht gebrochen haben. Das Bolt Habe, 





als e3 die amerıfanijchen Gefangenen jah, 





gerufen: „Wir wollen feinen Krieg gegen 
die Ver. Staaten. Wir verteidigen nur 
unjere Unabhängigkeit gegen die Impe— 
rialiften. Die Söhne jener mächtigen Na- 
tion find unjere Freunde.“ 


Manila, 8. Oktober. — 10 Uhr vormit- 
tags. Der Vormarſch von Imus und Ya- 
cvor in der Richtung von Malabon und 
Alt-Cavite hat heute morg.n unter Ans 
führung des Generals Lawton begonnen, 


Noveleta, Inſel Ruzon, 8 Olt. — 
General Schwans Abteilung, welche aus 
dem 13. Snfanterie-Negiments, einem Ba— 
taillon des 14. Negiments, zwei Stwa- 
dronen Kavallerie, Capt. Neillys Batterie 
des 5. Artillerie - Regiment und Lowes 
Kundſchafter bejteht, machte heute morg:n 
von Racoor eine Borwärtsbewegung und 
bejegte Cavite Vıejo ımd Noveleta. Der 
Verluft der Amerikaner bejtand aus 10 
Ver vundeten, worunter drei Offiziere, 
von denen einer tödlıch verwundet wuıde, 
Der Berluft der Feinde ijt unbefannt, 
doch fand man drei Leichen. 

In der Nähe von Noveleta fand ein 
ftaıfer Kampf ftatt. Lowes Kundſchafter 
trafen zuerst mit dem Feinde nahe Capite 
Biejo zuiammen und jchlugen ihn in die 
Flucht, worauf jie weiter vordrangen. 

Capt. Saffold3 Bataillon vom 13. Regi— 
ment, Kompagnien des 14. Regiments, 
Gapt. MeGraths Kavallerie uud Capt. 
Neillys Batterie tiefen zwijchen Cavite 
Viejo und Noveleta auf eine ftark ver- 
ichanzte Abteilung Inſurgenten. Nach 
einem halbitündigen Kampf wurde der 
Feind vertrieben. Die Amerikaner erlit- 
ten bedeutende Verluste. Dann wurde der 
Marich von Noveleta fortgejegt. Dieje 
Stadt war unbejegt und die Amerikaner 
werden die Nacht über hier verbleiben. 

Die Schiffe unterftügten die Operationen 
der Truppen. Die Kanonenboote „Whee— 
Ing“, Petrel“ und „Callao“ bejchufjen 
Noveleta und Santa Cruz über eine 
Stunde, um den Marinejuldaten Selegen- 
heit zum Lan.en zu geben. Zwei Ba- 
taillone Marınejoldaten unter Col. Elliott 
marjchierten von Gavite nach) Noveleta. 
Der dahintührende Weg war jehr jchmal 
und ging durch Sümpfe. Unterwegs em— 
pfingen fie p.ößlıch eine bo.le Salve aus 
den Schanzen jeıtwärts. Sie machten eine 
Flanfenbewegung und trieben die Inſur— 
genten durch die Neisfelder nach der an- 
deren Seite eines Flüßchens, wo fie Hinter 
den Schanzen verjchwanden, nachdem fie 
die Beücke zerjtört Hatten. 

Die Marineſoldaten wateten durch das 
Wajier und eroberten die Schanzen, nach- 
vem fie auf einen nur jchwachen Wider- 
ſtand gejtoßen waren. Dann drang eine 
Abteilung nach Noveleta vor, verb.annte 
die Stadt, ſowie die am Wege liegenden 
Hütten, aus welchen gefeuert worden war, 
und ftieß Hier mit ven Kundſchaftern zu- 
jammen. ‚Ziemlich erjchöpft von der an— 
ſtrengenden Arbe.t kehrten die Marineſol— 
daten nach Cavite zurück. 

Während des Vormarſches that Leute 
nant Wynne mıt einem Dre. pfünder gute 
Diense. General Lawton fommandierte 
nicht perjünlich. 

Ein Baisallon des 4. Infanterie - Negi- 
ment3 unter Gapt. Cowles jtich nahe St. 
Nicolas auf mehrere hundert Inſurgen— 
ten, welche es nach einem dreiviertelſtün— 
digen Kamıpfe in die Flucht jchlug. Dei 
diejer Gelegenheit wurden vier Amerifa- 
ner verwundet und jechs Feinde getötet. 

Infolge des ſchlechten Yujtandes der 
Landıtraß n iſt das Vorrüden der Artil- 
lerie mıt großen Schwierigteiten ver- 
£nüpft. 


—— 


Inland. 


Shiffsunfälle. 

Highland Light, Maſſ., 8 Oft. — 
Die Buggermaich.ne „Empire State“, 
welche wahrend des Sturmes am Freitag. 
abend nahe Wellfleet auf den Strand ge- 
worjen wurde, nachdem fie jich von dem 
‚Schleppdampfer „Hallenbeck“ losgeriſſen 
hatte, hat bedeutenden Schaden erlitten 
und drei von den fünf „Scows“, welche ſie 
vegleititen, gingen verloren. Ein Sturm 
aus dem Oſten ıft bevorjiehend und es ijt 
deshalb wwayrjcheiulich, daß jowuhl die 
Baggermajchine als ein „Scow“ gänzlıch 
zerjtöt werd n. Die Baggermajchine und 
die „Scows“ find etwa 850, 000 wert, 


Dulhuth, Minn,, 8. Okt. — Das Bei- 
jemer Schiff „Sohn Noilion“ ftieß heute 
morgen nahe den Docks der Great Lakes 
Towiug Company) mit dem Schleppdum- 
pfer „Record“ zu ammen und Harıy Ellien 
welcher jich zur Zeit jchlajend in der Ka— 
jüte befand, ertrank. Vor einem Jahre 
wurde der „Record“ von dem Dampfer 
„Robert Fulton” in den Grund gebohrt 
und drei Mann ertrantfen. 





8100 Belohnung! #100. 

Die Lejer diejer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigitens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche die 
Wiflenichaft in all ihren Stufen zu heilen 
im ftande ift. Hall's Katarrh-Kur ift die 
einzige jeßt der ärztlichen Brüderjchaft be- 
fannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konftitutionsfrantheit eine kon— 
ftitutionelle Behandlung. Hall's Katarrh- 
Kur wird innerlich gen mmen und wirkt 
direft auf das Blut und die jch eimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch Die | 
Grundlage der Krankheit zeriiörend und | 
dem Patienten Kraft gebend, indem jie die | 
Konftitut.on des Körpers aufbaut und der | 
Natur in ihrem Werfe hilft. ie Eigene | 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren | 
Heiliräften, daß fie eindundert Dollars | 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu £urieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lite von Zeugniljen fommen. Man adrej- 
jiere: 

35 % Cheney&Co,, Toledo, D. 
BEE Verfauft von allen Apothefern ‚Töc. 
Hall’s Familien Pillen find dıe beſten. 








Der kriegeriſche Geiſt. 


New York, 8. Okt. — Unter dem Na— 
men „American League“ hat ſich hier eine 
Organiſation gebildet, deren temporärer 
Sekretär Bolton Hall iſt. Der Zweck der— 
ſelben iſt, dem immer mehr um ſich grei— 
fenden kriegeriſchen Geiſt in den Ver. 
Staaten einen Damm entgegen zu ſetzen. 
In der Platform der Organiſation w rd 
die Unabhängigieitserk.ärung indojliert 
und hinzugefügt, daß auch Nichtbewohner 
der Ber. Staaten die Wohlthaten derjel- 
ben genießenjollten. Arm Schluß heißt e8: 
„Wir halten feit an der amerifanijchen 
Idee, daß die Macht einer Regierung von 
der Einwilligung der Negierten abhängig 
ijt, und aus diejem Grunde find wir dage— 
gen, daß amerifanische Inſtitutionen mit 


Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Del, 
foldes wie es unfere Väter und Vorpäter braudten, 
direkt importiert von C. de Koning Tilly, von Haar⸗ 
lem, Holland, durd Geo. ©. Steketee, Agent. Brau—⸗ 
hen Sie nit das gefälichte, da es gefährlich ft für 
Ihre Gefundheit. Frogt Apotheter nah) Haarlem Del, 
importiert durch Geo. ©. Eteketee. Jede Flaiche, ver» 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt dejlen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 


Apotheker Didrferd mit roter Tinte. Schicht 26c in 


| Poftftempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen. — 


Kauft feine andere Sorte, 
Schickt direft an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Friſche Gurken für den Winter auf: 
zubewahren. 


Man mählt fehlerfreie, noch nicht 
gelb werdende Gurken aus, die nicht zu 
groß fein dürfen, widelt jede einzelne 
in angefeuchtetes und wieder abgetrod= 
netes PBergamentpapier, da3 man mit 
Zwirn ummindet und läßt fie fo einge- 
vadt no einen Tag zum Austrodnen 
liegen. Dann packt man die Gurten 
in einen irdenen glafierten Topf, legt 
einen ebenjolden, genau paflenden 
Dedel darauf und grabt ihn an einer 
trodenen, fonnigen Stelle in die Erde. 
Der Topf muß von außen und innen 
glafiert fein. — Mande haben, auch 
ohne die Gurken einzumideln, folde 
friih und wohl erhalten aus der Erde 
mitten im Winter geholt und ſchönen 
Surtenjalat davon bereitet. 





Gewalt weiter verbreitet werden.“ 

Unter denjenigen, welche fich zu den obi- 
gen Prinzipien befennen, befinden jich 
Carl Schurz, Edward M. Chepard, W. 
Bourfe Cockran, Rev. C. H. Parkhurit, 
Rev. H. Ban Dyke, Wın. Dean Howoells, 
Chas. W. A. Dayton, Henry Loomis Nel— 
ſon, John Dewitt Warner, Rev. Robert 
Collyer, Rev. John W. Chadwik, Richter 
Henry Biſchoff jr., Erneſt H. Crosby, Sa— 
muel Gompers und Wheeler H. Peckham. 


Unterſeeiſches Telephon zur Ber: 
hinderung von Schiffsunfällen. 


Die neueſte Erfindung Thomas A. Edi— 
ſons macht es ſich zur Aufgabe, Zuſam— 
menſtöße von Dampfern auf hoher See zu 
verhüten, und beſteht, in der Anbringung 
eines telephonartigen Apparats an der 
Spiße oder an den Seiten der Dampfer. 
Edijon behauptet, daß mit Hilfe eines jol- 
chen „Diaphragmas“, das mit Leichtigkeit 
und mit verhältnismäßig geringen Ktojten, 
auch ohne viel Raum einzunehmen, unten 
im Schiffsraum angebracht werden kann, 
das Geräuſch der Schrauben eines jich her— 
annahenden Dampfers bis auf eine Ent» 
fernung bon etwa 18 Meilen gehört wer- 
den künne, wie dies bereit zum Zeil durch 
die Tauchergloden dargethan jei. Ein in 
dem Apparat jtationierter Mann würde 
im ſtande jein, den Kapıtän oder Steuer- 
mann frühzeitig genug von dem Nahen 
eines Schiffes zu benachrichtigen, um 
Borjichtsmaßregeln gegen einen eiwaigen 
Zwammenjtoß zu treffen, und derartıge 
Unfälle bei nebligem Wetter jeıen daher 
vollftändig zu vermeiden. Ediſons Pro- 
blem ftüßt fich auf da3 befannte Naturge- 
jeß, daß dichtere Körper bejjere Schallleiter 
jind, als die Luft, wie man dies 3. B. leicht 
erproben fann, wenn man das Ohr auf 
eine Eijenbahnjchıene legt, jobaid ein Zug 
in der Nähe ijt, oder an einem Telegra- 
phenpfahl, durc) den man das Saujen der 
Drähte deutlich Hört, 


Memphis, 3. Oft. — Eine Spezialde- 
| pejche au Dubuque berichtet: „Die hie» 
figen Fleiſcher, weiche bisher ihr Fleiich 
aus Chrago bezogen. haben jich entichlofs 
jen, ſelbſt zu jchlachten. Sie ertiären, daß 
die großen Schlachthausbefiger die Preiſe 
ohne Not in d.e Höhe jchrauben und daß 
fie nur dadur h billigeres Fleisch erhalten 
| fünnen, wenn jie ſelbſt jchlachten.” 


Das Möpschen bellt jtet3 Schlimmer ; 
Der Mond, der jcheint noch immer, 


„Ein Scaen‘‘ — ift das Attribut, wel- 
ches ein alter Herr dem Forni’3 Alpenkräu— 
ter Blutbeleber gab. Wir ftimmen bei, ein 
Segen für die leidende Menjchheit. 





One Fare Round Trip to Portland, 
Seattle and Tacoma, 
Via the Chicago & North-Western R’y 
October 12 to 15, limited to return until 
November 16, 1899, inclusive, Persons 
selecting this popular route are afforded 
the quickest time, grandest scenery, per- 
fect service and variable routes. For 
rates and full particulars inquire of 
your nearest ticket agent or address 
A. H. Waggener, 6 Jackson Place, 
indianapolis, Ind. —41 





Bekanntmachung. 


Alle diejenigen, die da gedenken dieſen 
Herbſt nach Kosthern, Saskatchewan, 
u. ſ. w. zu fahren, ſollten ſich bei mir in 
Zeit melden. Je mehr da gehen, je bil— 
liger iſt die Fahrt. Sie können auf der 
Rückreiſe in Manitoba anhalten. Für 
fernere Auskunft, wie in Bezug auf An— 
ſiedlung, Paſſage- und Fracht-Raten u. ſ. 
w., wende man ſich an 3542 

J. C. KOEHN, 


Ugentder Canadifhen Regierung, 
Mountain Lake, Minn. 











ein ficheres 











led Heilmittel fein, 


—ñN 


Zu allen Jahreszeiten 
En STE yayre: 


fönnen wir an 


Rheumalismus u. 


Neuralgi 


St. Jakobs 
Del 


leiden, zu allen 
Beiten wird jedoch 


und fchnels 














IHlennonitilcye Bundfchan. 


11. Oft. 1899. 
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‘hr mögt ſchon einen ſchö— 

ern Wandkalender als diejen 
aelehen haben; wir noch nicht 
deshalb können wir ihn aud 
mit gutem Gewiſſen unſern 
Kunden anbieten. 

Die äußere Ausftattung ift 
fünftleriich ſchön und jold ein 

















4 Wandkafender für 100.5: 




















Mandkalender gereicht irgend 
einem immer zur Zierde. | 
Das Bild iſt ein wunderſchö— | 
ner Yarbendrud und ftellt | 
* in Kat is li 
Jeſus am Brunnen zes t und di ihm endete 
” Wührhert ie missen ihm im 
dar. Der Abreißkalender ijt ; dus;FEDEN. °GEIST und indei) 
in Meſſing eingefabt und kann BF Se 
leicht von der fteifen Papp— ie: If 
farte losgenommen und auh HA.’ 
wieder daran befeitigt werden. f EN 
Für jeden Tag ſteht unter 1 * — 
dem großen und deutlichen B DZ Ver — 
Datum ein Bibelipruh mit Terme a —— 


einer kurzen geiſtreichen Abhandlung darüber. 
Preis; 35 Cents portofrei, 
Alle Beitellungen richte man an 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, 


Der F Familienkalent 


++ 


fiir 1900 


ie it buld fertig. 


Dies ift der anziehendite und bejte Yamilienkalender, 
geben haben, und wir hoffen, 





Ind. 


Der 


s 
XN9 


den wir je herausge— 


daß unjere Agenten und Freunde ihr möglichites 


thun_ werden, um jo viele ihrer Nachbarn wie möglich mit demjelben zu verſehen. 


Jede Familie jollte einen haben, 


8 


Preiſe: 
1 Exemplar, portofrei, — 
12 Exemplare, * er ; 
25 * * ER BEER — — 
100 di * Er Fe 
100 4 wenn der Empfänger ſelber 
Fracht oder Expreß bezahlt 
250 ⸗ 
500 ⸗ * .r F ns 
1000 .. * . —* BER 


Um prompte Berüdiichtigung zu ſichern, 
richtigen Betrag bei, 


MENNONITE PUBLISHING 


ELKHART, 


lege man allen)® 





eſtellungen den 


en 
1 = 


co. 1 — 
IND. 


I 








Adolph wWinter a 


Die berühmten 
gutoanoei alrifipen Apparalı 


Deutſchland, 
heilen ſicher und ohne alle Medizin 


Gicht und Rheumatiomus, alle Arten Ner— 
venieiden (Rerv⸗, Kopf⸗- und Zahnſchmerz, 
Scylaftofigfeit, Schhwachezuſtände u, |. w.) 
ferner Aſthma, Bleichſucht, Blutarmut, Blut: 
jtodun,en, (kalte Fühe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Statarrh, Magen: 
und Serzfranfheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und fämmtlide Folgen Davon, 

Der love eleftr.fcye Strom Wwırfı jortwahrend auf 
das yanze Syitem de3 Körpers ein und entjernt alle 
Srantpeitsitoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. »ie Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsjtörung ftatt. Kınder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mıt demſelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fid, die 
Wınter’ihen Apparate in Hunderten von Fällen bes | 
währt. In allen Krantenhäujern ın Deutihland find 
diejelben im Gebraud) und werden von den beften Aerz⸗ 
ten empfoblen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 
2 ApP.85.00; 4 Mpp.89.00; 6 Upp.$12.00 

Genaue Gebrauds Anweifung liegt ftetö bei. 
3irfulare auf Wunic frei! 

Speztalität: Lunge npillen zur Befämpfang —* 

Lungen» und Kehltoͤpf-Tuberlüloſe nah Prof. 
Jul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre Pig 


Wm. STRAUBE CO., 
General Bertreter, 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETRUIT, MICH. 


ji nach. em ich U Jahre taub war. 








Herr Straube war perfönli in unjerer Office und | 
hat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im | 
Original vorgelegt, weshalb wir auch diefe Anzeige 
mit gutem Gewifjen in unjern Blättern aufnehmen.— | 
Die Redaltion. 


Rheumalismus endlich) heiſhat 


Selbſt die hartnäckigſten Fälle von dromiichem | 
Nheumatismus, die von allen Nerzten als unbeils 
bar aufgegeben wurden, jind jegt mit unſerer neuen 





Grfindung heilbar Noch don Niemand verkauft 
Abfolute Heilung garantiert oder Das Geld 
zurüderjtattet. Kombination» Rur) 
bon 2 Fieſchen, eine äußerlich, eine innerlich 82.00. | 
DALTON’S Slinif, 596 LaSaile Avenue, | 
—— au. —0d— 
fan geheilt 
run ſue FE 
Fit Ihr Gatte, Bruder, Vater oder irgend 


einer Ihrer Berwandten mit der Krankheit der Trunf: 
fucht behaftet? Wir haben ein fichere3 Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Borwilien des Patienten gege- 
ben werden funn. Schreiben Sie um Näheres und 
legen Sie eine Zwei-Cents-Poſtmarke für die Antwort 
bei. Schreiben Sie inengliihan De. W. 9. Saun 
ders & Chicago, ZI. 


MoneU. MoneU. 


Established 1872. 


60. 








Six per cent money to loan on 
farms in Reno, MePherson and 
Harvey Counties, Kansas. Come 


11; 1 
„3 


rst National Bank 
Hutchinson, 


L. A. BIGGER 
PILE CURE. I have no medi- 


cine to sell, but if you send me Oue 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how ] 
cured myself, all others failing. 

Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 


499 — 500 


| 

and see me. | 
I 

Building, | 

1} 


Kansas. 











jeder will. 
Beitellung. 





Das Gefteli dieſes Rades ift 22 bis 26 Zoll hoc. Die 
und das Vorderrad 32. 


Ohrenleidende 


joltten nicht verfäumen, fi am die deutjche reed 
Kin von Dr. Ludwig Moerd, 135 W. 123. | 
Str., New Yort, zu wenden. Jeder Fall wird 
bort fojtenfrei unterfucht und eine einfache Heilmethode 
vorgeſchrieben, wodurd jeder Patient fich ſelbſt zu 
Haufe heilen faun. Unzählige Brieje glaubwürdiger 


deuticher Patienten liefern unantaftbare Beweije dafür 
daß Sywerhörigteit, Obrenjaufen, ja ſelbn vouſtan—⸗ 
dige und langjährıge Taubheit ın Diejer Klinik geheilt 
werben, 

So ſchreibt 3. B. Herr D. 3. Jantzen, Mountain 
Lafe, Minn. „sch richte Dieje Zeilen an ſolche, die ſchlech 
hören können; ıch hatte mır die künſtlichen Obhrtroni« 
mein uno Diedi,in von Herrn Ludwig Moerck tommen 
lafjen und nad £urzem Gebrauch wuren die Ohren 
mut einmal offen. jo daR ich alles genau hören fonnte, 
Ich habe vor Freude 
geweint und kann heute noch nıcht die große Ummwand: 
Lang begreifen, es kommt mır alle jo neu vor.“ | 


Dr. S. W. ROYER, 
Homöopathiſcher Arzt, 


HILL>BORO, Ks., 
heilt alle verjchiedenen Hautfranfheiten, 
Salzfluß, chroniſche Ohrenfranfheiten, Kno— 
chenfraß, Fiſtel, Krebs u. ſ. w. 
Keine Heilung, feine Bezahlung. 








11’99—10'00 








The Eikhart Normal School 


Business Institute, Eikhart, Ind. 


| Academic, Business, Penmanship, Short-hand 
and Type-writing, Elocution and Oratory, 
Urawing, German, and Physical Culture 
departments,. 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and prac- 
tieal. Circulars free. Address, 


Dr. H. A. MUMAW, Secretary, 
411 Main St., ELKHART, IND. 
44’98— 43’9. 


Dr. milbrandt’s Großes 
Heilmittel heit Staa, Seit, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,;Chräne nfluß 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen 
leiden. Es fann fich Jeder 
felbit zu Haufe die Augen hei: 
len! Schreibt um Zeugniffe 
und Lirculare.--Medizin ge: 
gen Schwindfucht, Afthma, 
£ungenfrantheiten, Uerven: 
fchwäche u. f. w. zu $1.00 per 
Slafche, 6 Slafchen für 85.00. 
--Mittel gegen Diphtheritis, 
Balsbräune, gejchwollenen Hals, angefchwollene Man: 
deln, Yrierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 
50 Eents die $lafche.--Ruffifche Katarrh>Kur 50 Cents 
per Slajche.--Mittel gegen Srauenleiden aller Art zu 
75 Cents per $lafche; 2 Slafchen 81.25. 





Dr 2 . Zn an Mid, 





& RRELLEBLLLLBERLLELERLLEBLER 
x 33 
an Forni’s — 
Gebrauche Alpentränter © 
> Das bewährte ſchweizer Blutbeleber. — 
Kräutermittel. ss ne nn 
n Unverdaulichkeit, Derftopfung, Magen: % 
® leiden, Derdauungsbefchwerden, Magen: & 


Iſt nicht in Apotheken zu haben. En 
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5, SRERDERBZBER 








— — 


Erkällungs- 


Fiir 50 Cent 


—— — 


Verhület Erkältung 
Alle Erkällungen 


und 





Canada ſchnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, 
haben. Alle Briefe werden privat gehalten. 


jäure, Blähungen, etc. 


Nähere Austunft ertheilt 
Dr. Peter Fahrney, ''* 


SRLLBE 


Aus verjchiedenen homdopathrihen Mitteln wiſſenſchaſtlich zuſammengeſetzt und 
allen Fällen und allen Perſonen paſſende 


Haus Kur u 12.. 


wirb diejes Mittel in Größe biefer Flaſche per Poſt an irgend 

welche Adrefie in ven Ber Staaten oder Canada gejandt. 

Heill ſchneſſ de Erkältung und deren Folgen bei Groß und Klein: Huſten, 
Bronchitis, Erkältung, Erkältungs-Fieber, Eatarrh, u. ſ. w. 

wenn es wägrend ober ſofort, nachdem man einer Er— 

fältung ausgejegt war, genommen wird. 

werben prompt aeheilt, und Gatarrh, 


— Kein einziger Fehlfchlag ift uns bekannt. —ñ⸗— 


Aller ärztlicher Ruth frei 


von dem berühmtejten deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ſchwer, 
wie friſch oder alt das Leiden auch jei, und ob du feine Mittelgebrauchen willſt oder nicht, 


Schreibe m Dr, Pufcheck um Rath. 


Durch den fchnellen Roftverfehr kann irgend eine Perion in den Ver. Staaten ober 
dıe Mittel oder Behandlung 
Schreibe aljo ganz frei. 

Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homdopathtiche HaussKuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugefandt.— Schreibe gleich darum 
Dr. PUSCHECK, Dept. M.,— 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 






cz _Botal Agenten verfaufen ihn. 


: 114 So, Hoyne Avenue, 
Chicago, Illinois. 











und Hullen-Eropfen 







Lungenentzünbung, 





Schwindſucht verhütet. 








Man adrefjiere: 


HOME & FARM SUPPLY CO., 


Stahlröhren 14 Zoll im Durchmejier. 
Morgan & Wright doppelte Gummireifen. 
Die gefamte Ausitattung des Rades ift hochfein und nad neuejten Mujtern. 
Fracht und Zoll bezahlt der Beiteller. 


Gear 65 oder 71. Farbe: 


Der Preis des 


Duntelgrün, 





Das Hinterrad hat 36 Speichen 
ſchwarz oder braun, wie 
Rades beträgt 825.00 Bar mit der 


ELKHART, IND. 


